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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Montage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

Beſtellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 
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Freitag, den 19. Februar 1869. 
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Snferafe 
1½¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher, find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 

genommen. a 


Annoncen⸗Annahme⸗Bureaus der Voſener Zeitung find: in Poſen bei Hrn. Buchhändler Joſeph Zolowicz, Markt 74 und Hrn. Srupski (rich & Breiteſtraße 14; i 
Theodor Spindler, Markt- und Friedrichsſtraßen⸗Ecke Nr. 4; in Rogaſen bel Herrn Buchhändler Jonas Alexander; in Schrimm dei Herrn Hermann Lale; ae bel eren gehts Erden und Pig 


in Bromberg E. 5. I 
meyer, Schloßplatz; in Breslau, Kaſſel, Leipzig, 


ittler'ſche Buchhandlung; in Berlin, Breslau, Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg, Wien und Baſel: 
Bern und Stuttgart: Sachſe & Co; in Breslau: Emil Kabath; Ienke, Bial & 


aaſeuſtein & Vogler; in Berlin, München, St. Gallen: Rudolf Moſſe; in Berlin: A. Rete 
Kerne; in Frankfurt a. M.: G. K. Haube & Co.; Jäger'ſche Buchhandlung. . 


Amtliches. 


Berlin, 17. Februar. Se. M. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Domänenpächtern Ober⸗Amtmann von Sänger zu Polajewo und 
ber⸗Amtmann Leon zu Bolewice den Charakter als Amtsrath zu verleihen. 


Die Kartell⸗Konvention zwifchen Preußen 
und Rußland. 
III. 

Auf die in den nächſten Tagen zu erwartende Debatte über 
die Anträge Löwe und Gneiſt betreffs der Kartell» Konvention, 
wird weniger das uns durchaus nicht überzeugende Gutachten 
von Gneiſt Einfluß üben, als vielmehr politiſche und perſönliche 
Rückſichten. 

Wir haben zu wenig Einblick in das Getriebe der hohen 
Politik, um das Für und Wider einer Frage balanziren zu 
können, von der, wie manche Publiziſten — mit welchem Recht, 
iſt unerwieſen — behaupten, die Freundſchaft Rußlands abhän⸗ 
2 ſoll. Daß dieſe Freundſchaft dem Norddeutſchen Bundes- 
taate in Verwicklungen, die Niemand will und doch faſt alle 
zu fürchten ſcheinen, von großem Werthe fein kann, bezweifelt Nies 
mand. Indeſſen wir glauben, Rußland ſteht iſolirter da als 


Preußen, und hat darum wenigſtens ebenſo viel Intereſſe, die 


Be Beziehungen mit der benachbarten Großmacht nicht wegen 
agatellen zu opfern, Rußlands Staatsmänner ſind zu weit⸗ 
ſichtig und gewiegt, als daß fie Preußen die Freundſchaft kündi⸗ 
den werden, weil es die Konvention nicht erneuert. 

Aber wie, wenn das Kartell für Preußen ſelbſt jo große 
Vortheile hätte, um eine Erneuerung wünſchenswerth zu ma⸗ 
chen? Wir müſſen geſtehen, daß die Beſtrebungen und Gerüchte, 
velche aus dem polniſchen Lager zu uns dringen, nicht geeignet 
ſind, kurzweg dieſe Möglichkeit 7 verneinen. uch kühne und phans 

ker in Galizien ſcheinen ſich für den 

lan zu erwärmen, einen polniſchen Staat zu gründen und mit 
Ife Oeſter reichs die polniſchen Landestheile von Preußen und 
an 1 Es wäre uns lieb, dieſe hochflie⸗ 


genden 
Gerüchte V 
land nahe legen, obwohl wir meinen, daß man mit einem ſol 
Ben Bündniſſe recht gut warten könnte, bis es die Zeit ges 
ietet. 

Noch ein anderer Umſtand wird auf die Berathung und 
Beſchlüſſe der Landesvertretung Gewicht üben, nämlich das Ver⸗ 
rauen zu dem Leiter unſerer auswärtigen Angelegenheiten, von 
em man glaubt, daß er von der ruffticen Regierung alle Zus 
geſtändniſſe zu erlangen ſuchen wird, welche in dem Bereich der 

öglichkeit liegen. Nicht nur die von ihm geübte Vertretung 

'orddeutſchlands dem Ausland gegenüber, ſondern auch ſeine 

irkſamkeit als Geſandter in Petersburg ſtützen dies Vertrauen; 
und daher wollen auch einzelne Politiker nur in der Abſicht gegen 

ie ziemlich allgemein in Mißkredit ſtehende Konvention agitiren, 

um Herrn v. Bismarck eine — wie ſie glauben — erwünſchte 
Dreifion zu bereiten. Durch dieſe Art von Oppoſition wird aller⸗ 
dings die Handlungsfreiheit der Regierung nicht beſchränkt. 
Wir wollen die Triftigkeit dieſer aus politiſchen und per» 
ſönlichen Rückſichten bervorgehenden Motive nicht unterſuchen, 
enn in Wahrheit halten wir weder die Zeit für geeignet, noch 
ie Gelegenheit für dringend genug, um eine Interpretation des 
Art. 48 der Verfaſſung vorzunehmen. Es wird uns einſtweilen 
genügen, wenn in der Volksvertretung die Wünſche der Grenz⸗ 
Provinzen einen geeigneten Ausdruck finden, und wir wollen des⸗ 
alb unſere Deſiderien hier zuſammenſtellen. 

So viel auch an der Konvention auszuſetzen iſt, möchten 
wir doch, wenn Rußland großen Werth darauf legt, nichts gegen 
eine Erneuerung einwenden, wenn der neue Vertrag nur im 
umanen Sinn modifizirt wird. ö 

Die Ausliefetung von Deſerteuren will uns nicht nothwen⸗ 
dig erſcheinen, doch vielleicht werden wir vom Miniſtertiſche aus 
eines Beſſeren belehrt. Ganz und gar jedoch widerſpricht den 
völkerrechtlichen Anſchauungen der Gegenwart die Auslieferung 
er ſogenannten politiſchen Verbrecher. Wir glauben nicht zu 
Ütten mit der Behauptung, daß die preußiſchen Behörden in die⸗ 
er Beziehung meiſt eine milde Praxis geübt haben, indem ſie 

Flüchtling ungehindert paſſiren ließen, ſelbſt wenn die ruſſi⸗ 
che Regierung eine Auslieferung forderte. Indeſſen ſcheint es 
ung doch angemeſſener, dieſe unliebſame Verbindlichkeit nicht erſt 
einzugehen. Be 

Sell die Konvention alſo wirklich erneuert werden, jo er- 
(heute fie ſich nicht weiter als auf gewiſſe Kategorien gemeiner 

Berbrecher und verpflichte nicht anders zur Auslieferung der⸗ 
elben, als auf Grund einer ſubſtantiirten Anklage. Außerdem 
möchte es nöthig ſcheinen, auch Privatforderungen, welche dies⸗ 
eitige Staatsangehörige an den Flüchtling erworben haben, bei 
em Auslieferungeprozeß in gewiſſem Grade zu berückſichtigen. 

Ob freilich eine ſo geartete Konvention der Preis wäre, für 

welchen die ruſſiſche Regierung ſich bewogen finden könnte, Zu⸗ 
ſeſtändniſſe in Bezug auf Milderung des Paßweſens, auf den 
andelsverkehr und die Konzeſſion einer Eiſenbahn von Poſen 
nach Warſchau zu machen, iſt eine andere Frage. Behauptet 

Nag doch ſogar, daß ſelbſt ein Kartell, wie es jezt beſteht, für 

kußland nicht wichtig genug ſei, um dafür die von dieſſeits ger 


ne detzavouirt zu denn es iſt klar, daß ſolche 
ielen die None hdl eines Kartells mik Ruß⸗ 


wünſchten Konzeſſionen zu gewähren. Trotzdem wollen wir die 
Uebel und Mißſtände des Grenzverkehrs nach Rußland hier näher 
beleuchten um damit den Männern in Rußland die Hand zu 
reichen, welche unſere Beſtrebungen theilen, und, wenn auch jetzt 
noch in der Minderheit, uns vielleicht zum Siege verhelfen — 
auch ohne Kartellkonvention. 4 


Dentſchland. 

N Berlin, 17. Februar. Vor einigen Tagen theilte ich 
Ihnen die Namen derjenigen Mitglieder des Bundesrathes mit, 
aus welchen durch die Wahl der Bundesfeldherrn in der eben 
begonnenen Seſſion des Bundesraths die Ausſchüſſe für das 
Landheer und die Feſtungen und für die Marine gebildet ſein 
werden. Die übrigen 5 Ausſchüſſe werden durch die Wahl des 
Bundesrathes ſelber gebildet und zwar iſt dies in folgender 
Weiſe geſchehen. Im Ausſchuß für das Zoll- und Steuerweſen 
find vertreten Preußen durch den General⸗Steuerdirekter v. Pommer⸗ 
eſche, Königreich Sachſen durch den Miniſterialdirektor Weinlich, 
Braunſchweig durch den Miniſterreſidenten⸗ v. „Liebe und als 
Stellvertreter Heſſen durch den Geh. Legationsrath Hoffmann; 
im Ausſchuß für Handel und Verkehr Preußen durch den Prä⸗ 
ſidenten Delbrück, den Miniſterialdirektor v. Philipsborn und 
den Geh. Regierungsrath Graf zu Eulenburg, Königreich Sach⸗ 
ſen durch den Miniſterialdirektor Weinlich, Hamburg durch den 
Bürgermeiſter Kirchenpauer, und als Stellvertreter Bremen durch 
den Senator Gildemeiſter; im Ausſchuß für Eiſenbahnen, Poſt⸗ 
und Telegraphen Preußen durch den General-Poſtdirektor v. Philips⸗ 
born, Heſſen durch den Geh. Legationsrath Hoffmann, Sachſen⸗ 
Weimar durch den Staatsminiſter v. Watzdorf, Oldenburg durch 
den Staatsrath Buchholtz, Sachſen⸗Altenburg durch den Staats⸗ 
miniſter v. Gorktenberg⸗Zoch, und als Stellvertreter Braunſchweig 
durch den Miniſterreftdenten v. Liebe; im Ausſchuß für das 
Juſtizweſen Preußen durch den Geh. Ober⸗Juſtizrath Dr. Pape, 
oder in deſſen Behinderung durch den Geh. Ober⸗Finanzrath 


Wollny, Königreich Sachſen dunch den Geh. Juſtizrath Klemm, 


warze | 


Sachſen⸗Weimar durch den Staatsminiſter v. Watzdorf, Sch 
burg⸗Rudolſtadt durch den Staatsminiſter v. Bertrapp, Lübeck 
durch den Miniſterreſidenten Dr. Krüger, und als Stellvertreter 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha durch den Staatsminiſter v. Seebach; 
im Ausſchuß für das Rechnungsweſen Preußen durch den Mi⸗ 
niſterialdirektor Günther oder in deſſen Behinderung durch den 
Geh. Ober⸗Finanzrath Wollny, Königreich Sachſen durch den 
Geh. Juſtizrath Klemm, Heſſen durch den Geh. Legationsrat 
Hoffmann, Mecklenburg⸗Schwerin durch den Staats miniſter 
v. Bülow, Braunſchweig durch den Minifterrefidenten v. Liebe 


und als Stellvertreter Hamburg durch den Bürgermeiſter 


Kirchenpauer. — Dem Bundesrath iſt ferner von Seiten des 
Präſidiums der Eutwurf eines Geſetzes, betreffend die Kaution 
der Bundesbeamten, nebſt Motive vorgelegt worden. — Geſtern 
ift der Oberpräſident der Provinz Pommern, Freiherr v. Münch⸗ 
hauſen, und heute der Oberpräſident von Poſen, Herr v. Horn, 
hier eingetroffen. — Von allen Mitgliedern beider Häuſer des 
Landtages, an welche Einladungen zu Beſprechungen über die 
Kreisordnung ergangen, iſt, ſoweit dieſelben in Berlin anweſend 
find, die Theilnahme zugeſagt worden. Heute iſt ihnen nun 
die ſpezielle Aufforderung zu den Konferenzen unter Mitthei⸗ 
lung des der Berathung zu Grunde zu legenden Entwurfs zu— 
geſtellt worden. f 

L Berlin, 17. Februar. Wenn es mit dem Abſchluß 
der erſten Seſſion des Zollparlaments als allgemeine Annahme 
galt, daß ſpäteſtens bis zu dieſem Frühjahr Norddeutſcherſeits 
die Forderung an den deutſchen Süden gerichtet werden würde, 
einen entſprechenden Beitrag zu dem Aufwande für die norddeutſche 
Kriegsmarine auf ſeinen Theil zu übertragen, ſo verlautet doch noch 
nicht das Geringſte, daß dieſes jedenfalls vollkommen berechtigte 
Verlangen ſo bald ſchon ſeine Befriedigung finden würde. Mit 
dieſem Herbſt wird Norddeutſchland zwei Panzer-Fregatten, eine 
Panzer⸗Korvette, eine Glattdecks⸗Korvette der ſchwerſten Kon⸗ 
ſtruktion, ein Schul- und Feuerſchiff gleichzeitig im Bau be⸗ 
griffen beſitzen, wovon die drei Panzerſchiffe allein einen Koſten⸗ 
aufwand von über vier und eine halbe Million Thaler erfordern. 
Im nächſten Jahre werden dazu wahrſcheinlich noch eine Glatt⸗ 
decks⸗ und eine Panzer- Korvette in Bau genommen werden, und 
überhaupt findet ſich der Aufwand für neue Schiffsbauten für 
die nächſten zehn Jahre auf rund 30 Millionen angeſetzt. Ueber 
acht Millionen ſind außerdem ſchon ſeit 1864 für derartige Bau⸗ 
ten und Ankäufe aufgewendet worden. Es treten dazu jedoch 
noch die immenſen Koften für die beiden Kriegshafenbauten an 
der Jade und von Kiel, für die Küſtenbefeſtigung und den 
zwiſchen der Oſt⸗ und Nordſee projektirten Kanal, und gering 
angeſchlagen darf die Geſammtſumme der für die Marinezwecke 
theils ſchon verausgabten, theils noch in Ausſicht ſtehenden Be- 
träge ſicher nicht unter 100 Millionen geſchätzt werden. Im 
Weſentlichen und in erſter Reihe führen dieſe rieſenhaften Aus⸗ 
gaben aber doch auf den Schutz und die Intereſſen des deutſchen 
Handels zurück und durch den Zollverein partizipirt der deutſche 
Süden hieran in ganz gleicher Weiſe wie der Norden. Nichts 
erſchien demnach billiger, als jenen, weil er an den Vortheilen 
einer thatſächlich nicht norddeutſchen, ſondern Fire 
Kriegsmarine ſeinen vollgemeſſenen Antheil beſitzt, auch zu 


den Laſten der auf dieſe Neuſchöpfung verwendeten An⸗ 
ſtrengungen und Summen mit heranzuziehen, und da hier⸗ 
für keinerlei Verträge oder ſonſtige läſtige Bedingungen 
ein Hinderniß bilden, ſo durfte ein raſcheres und entſchiedeneres 


Vorgehen in Erhebung einer derartigen Forderung von der preu⸗ 


ßiſchen Regierung unbedingt erwartet werden. — Die betreffen⸗ 
den Verhandlungen im preußiſchen Abgeordnetenhauſe haben die 
Folge gehabt, daß ſowohl von franzöſiſchen wie von öͤſterreichi⸗ 
Organen eine Reihe non Mittheilungen und Berichten über die 
Welfenlegion veröffentlicht worden find. Dieſe verſchiedenen 
Angaben zuſammengefaßt, ſollen außer den Offizieren überhaupt 
673 Legionäre die franzöſiſche Grenze überſchritten haben, von 
denen N jedoch zur Zeit nur noch etwa 150 bis — die An- 
gaben ſchwanken darüber — hoͤchſtens 300 Mann in einer Art 
militäriſchen Verband erhalten haben. Es beſteht dieſer Ver⸗ 
band indeß nur noch in gelegentlichen Zuſammenkünften Behufs 
einer Kontrolle und der damit verbundenen Empfangnahme einer 
geringen a a Sa Sonſt befinden ſich die Mannſchaf⸗ 
ten auf den eignen Erwerb angewieſen, oder doch darin min⸗ 
deſtens nicht gehindert und die früheren Exerzitien haben ſchon 
beinahe unmittelbar mit dem Eintreffen auf franzoſiſchem Boden 
eine Unterbrechung erfahren. Die kümmerliche Exiſtenz und die 
Ausſichtsloſigkeit der Lage hat ſeitdem auch ſchon den weit über⸗ 
wiegenderen Theil der Legionäre veranlaßt, theils ſich einen ge⸗ 


eigneteren Erwerb zu ſuchen, theils in ihre Heimath zurückzu⸗ 


kehren, und dürften die gleichen Umſtände binnen kurzem wahr⸗ 
ſcheinlich auch den noch verbliebenen Reſt bewegen, daſſelbe zu 
thun. In wieweit ſich die Eintheilung der Legion in Kompag⸗ 
nien, die Aufſtellung der Kadres an Unteroffizieren, und der 
übrigen Organiſationsmaßregeln noch erhalten finden, von denen 
früher über dieſe Truppen aus Holland berichtet worden iſt, er⸗ 
hellt aus den betreffenden Angaben jedoch nicht, und ſo gering 
der militäriſche Zuſammenhalt derſelben auch immerhin ſein mag, 
jo bildet die vollſtändige Paſſivität der franzöſiſchen Regierung 


— 


egenüber einer derartigen notoriſch zugeſtandenen militäriſchen 


ruppenformation jedenfalls eine um jo 
nung, als in allen früheren Fällen bei dem Uebertritt einer 
fremden noch geſchloſſenen Truppe auf das franzöſiſche Gebiet 
unmittelbar mit dieſem Moment ſelbſt deren Auflöſung und 
Zerſtreuung über das ha Land verfügt worden iſt. — Die 
Stahlgeſchoſſe ſcheinen ſich für die ſchweren Marinegeſchüge nir⸗ 
gend bewähren zu wollen. Nachdem von der Verwendung der⸗ 
ſelben früher ſchon in England und neuerdings auch hier abge⸗ 
ſtanden worden iſt, wird jetzt auch aus Frankreich berichtet, daß 
ſich dort gleicherweiſe zu dieſen Geſchoſſen das Gußeiſen weit 
geeigneter als der Stahl ausgewieſen habe und daß fortan nur 
derartige Eiſengeſchoſſe von der franzöſiſchen Marine benutzt 
werden ſollen. Als Kurioſum verdient übrigens dabei noch Er⸗ 
wähnung, daß nach einer Mittheilung der „Times“ ein einziges 
Gußſtahl⸗Vollgeſchoß für den Hinterladungs 96 Pfd. oder 100 
Thlr. 20 Sgr. koſten würde. 

— Wie die „3. C.“ hört, ſollen die Beſprechungen über 
den Gejeg- Entwurf zur Reform der Kreis-Ordnung einen 
durchaus privaten Charakter haben und ſo wenig die Geſammt⸗ 
heit der betreffenden Fraktionen als die demnächſtige Abſtimmung 
der Einzelnen vinkuliren. Die 1 ſelbſt werden im Mi⸗ 
niſterium des Innern unter dem Vorſitze des Grafen Eulenburg 
ſtattfinden. So viel bis dahin über den Entwurf ſelbſt verlautet, 
dürfte ein weſentlicher Geſichtspunkt der ſein, die Kompetenz der 
Kreis⸗Vertretung weſentlich zu erweitern, in der Verfaſſung des 
Kreiſes, deſſen doppelte Qualität als vermögensrechtliche Korpo⸗ 
ration und als Staats-Verwaltungs⸗Bezirk zum Ausdruck zu 
bringen, dem zufolge die Funktionen des Kreistages auf das 
eigentliche Verwaltungs⸗Gebiet auszudehnen und zu dieſem Be- 
huf das obrigkeitliche Element in demſelben mehr als bisher 
zu vertreten. 


2 Konfiszirt wurde die Sonnabendnummer der „Rhei⸗ 
niſchen Zeitung“ wegen des Schlußſatzes in der Erklärung des 
kurfürſtlichen Kabinetsrathes [Schimmelpfeng. Er ſoll eine 
Beleidigung des Gr. Bismarck enthalten. f 


Goldberg, 15. Febr. Von den hieſigen Freunden des 
beliebten alten „Gerhardſchen Geſangbuchs“ iſt ein Komitee ge⸗ 
wählt worden zur Wiederherſtellung des ausſchließlichen Gebrauchs 
deſſelben in der evangeliſchen Kirche. Dieſes läßt 4000 Stück 
davon neu drucken und hat an den Magiſtrat, als Patron der 
Kirche, das Geſuch geſtellt, für Entfernung des neuen Geſang⸗ 
buchs aus der Kirche Sorge zu tragen. Der Magiſtrat hat ihm 
darauf unter dem 11. d. geantwortet, daß er an das Kirchen⸗ 
Miniſterium die entſprechende Aufforderung gerichtet habe. Aus 
einer Bekanntmachung des Komitees in der „Fama“ iſt folgende 
Stelle hervorzuheben: 

„Ganz Schleſien fol das Konfiftorium gegen ſich haben und daſſelbe 
ſoll dadurch aus der bequemen Lage gebracht werden, daß es nicht jede 
Gemeinde einzeln mit glatten Worten abfertigen kann. Dieſen Gedanken 
lebendig zu machen, wurde gleich in Breslau (in einer Verſammlung von 
Vertretern der Gemeinden Reichenbach, Ohlau, Goldberg, Namslau und 
Neumarkt), die erſte Hand angelegt, ein Aufruf an die Provinz wurde ent⸗ 
worfen, der in ganz kurzer Zeit erſcheinen wird. Ein geiſtiges Erwachen, ein 
reges Leben auf geiſtigem Gebiet wird eintreten und denen die Augen öffnen 
die da meinen, daß Heuchelei und Schein beſſer als wahre Neligiofität fe, 
die da glauben, jetzt ſei die Zeit gekommen, wo fie die Zuchtruthe der Ver- 


ſo be ere ei⸗ 


* 


dummung aus dem mittelalterlichen Verſteck hervorholen und zur Anwen⸗ 
dung bringen können.“ 

Königsberg, 17. Februar. Eine in Memel ſtattgefun⸗ 
dene große Verſammlung hat beſchloſſen, an Se. M. den König 
eine Petition dahin zu richten, daß die Regierung eine Garantie für 
das Kapital zur Erbauung einer ſtehenden Brücke über die Memel 
übernehmen und einen hierauf bezüglichen Geſetzentwurf ſofort 
im Abgeordnetenhauſe einbringen möge. 

Jülich, 13. Februar. Der Verfaſſer der gegen Landrath v. Hilgers 
gerichteten Denunziationsſchrift, welche Anlaß gegeben hat zu dem ſo be⸗ 
rühmt gewordenen Denunziationsprozeſſe, Bürgermeiſter Bach zum Hambach 
bei Jülich, hat am 5. und 6. d. Mts. als Angeklagter vor den Schranken 
des Zuchtpolizeigerichts zu Aachen geſtanden. Es war ihm hauptſächlich 
unrechtmäßige Aenderung eines Verſteigerungsprotokolls zur Laſt gelegt wor⸗ 
den, und das öffentliche Miniſterium beantragte eine Geldſtrafe von 100 
Thlr. Der Vertheidiger ſuchte nachzuweiſen, daß das betreffende Schrift⸗ 
ſtück nicht als öffentliche Urkunde angeſehen werden könne. Der Urtheils⸗ 
ſpruch, der erſt 8 Tage nach erfolgter Verhandlung am geſtrigen Tage ver⸗ 
kündigt worden iſt, lautet dem Vernehmen nach auf Freiſprechung. 

Frankfurt a. M., 16. Februar. Die Stadtoerordne⸗ 
ten haben in geheimer Sitzung mit 28 gegen 24 Stimmen be⸗ 
ſchloſſen, eine Deputation nach Berlin zu ſenden und dieſelbe zu 
ermächtigen, ein Abkommen mit der Regierung auf Grundlage 
der Gewährung von drei Millionen abzuſchließen. 

Hannover, 16. Februar. Die Koſten der Verwaltung 
des Vermögens des Königs Georg in dem hohen Betrage von 
180,000 Thlr. werden in der „N. H. Z.“ dadurch erklärt, daß 
von jenem Betrage weit über 100,000 Thlr. auf ſolche Ausga⸗ 
ben fallen, welche zur Erfüllung feſtſtehender, mit dem unmit⸗ 
telbaren Berwaltungsgebiete der gedachten Kommiſſion nicht im 
Zuſammenhange ſtehender Verpflichtungen (Zahlungen von Ge⸗ 
hältern, Penſionen, dauernd bewilligten Unterftügungen ꝛc.) ges 
leiſtet werden. Nur der Reſtbetrag werde durch die Unterhal⸗ 
tung der Anlagen und Etabliſſements (Parks, Gewächshäuſer, 
Waſſerkunſt, Geſtüt, ausgedehnte Baulichkeiten mit großen In⸗ 
ventarien u. ſ. w., welche der Verwaltungs⸗Kommiſſion unter⸗ 
ſtellt find), jo wie durch die Beſoldung des zahlreichen zugehöri⸗ 
gen Perſonals abſorbirt. 8 

Gifhorn, 16. Februar. Es iſt bereits bekannt, daß in 
den letzten Wochen des vorigen Jahres und im Anfange dieſes 
Jahres aus Gifhorn und Umgegend verſchiedene Militärpflichtige, 
im Ganze einige zwanzig, ſich entfernt und zu der ſogenannten 
welfiſchen Legion nach Frankreich begeben haben. Einige davon 
ſind zurückgekehrt und es ſcheint, als ob deren Angaben die 
längſt gehegte Vermuthung beſtätigt hätten, daß in der Stadt 
Gifhorn und deren Umgegend Perſonen ſich damit beſchäftigt 
haben, junge Leute anzuregen, ſich ihrer Militärpflicht zu ent⸗ 
ziehen und nach Frankreich zu gehen. Vor Kurzem iſt ein 
Handwerker in Peine und in den letzten Tagen ſind ein Kauf⸗ 
mann und ein Handwerker aus Gifhorn verhaftet und werden 
nach Berlin abgeführt werden, wo die Unterſuchung wegen 75 
verrätheriſcher Unternehmungen beim k. Kammergerichte geführt 
wird. (3. f. N.) 

Arolſen, 13. Februar. Am 9. d. M. ſind nunmehr 
auch in Pyrmont die dortigen Verwaltungsbeamten durch den 
Landesdirektor für Se. Majeſtät den König von Preußen ver⸗ 
eidigt worden. 

München, 17. Februar. In der heutigen Sitzung der 
Abgeordnetenkammer brachte der Kriegsminiſter die erwartete 
Vorlage betreffend eine Kreditbewilligung von 4,700,000 Fl. zur 
Anſchaffung von Hinterladungsgewehren ein und empfahl dringend 
deren baldige Annahme. 

Oeſterreich. i 

C Wien, 16. Febr. Heute endlich iſt in unſerem Abge⸗ 
ordnetenhauſe die Frage wegen der formellen Behandlung der 
Lemberger Landtagsreſolution erledigt worden — wie vorauszu⸗ 
ſehen war, genau ſo wie ich es Ihnen ſchon vor längerer Zeit 
prognoſtizirt hatte. Der Verfaſſungsausſchuß hatte ſich in ſeinem 
Berichte dahin geeinigt: eine direkte Verpflichtung der Regierung, 
Anträge der Langtage vor den Reichsrath zu bringen, gebe es 
nicht und könne es nicht geben. Der $ 19 der Landesordnungen, 


welcher den Landtagen das Recht giebt, auch in Reichsangelegen⸗ 
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heiten, Anträge zu ſtellen“, ſei durch dieſe Interpretation keines⸗ 
wegs illuſoriſch gemacht, da ſchon mehrmals die Regierung auf 
Grund ſolcher Landtagsreſolutionen dem Reichsrathe Vorlagen 


gemacht habe — aber ſie könne unmöglich gehalten ſein, dies 


auch dann zu thun, wenn ſie mit dem Intereſſe derſelben nicht 
einverſtanden ſei; und ſo einem antiminiſteriellen Antrage alle 
Vortheile einer Regierungsvorlage zuzuwenden. Allein, die poli⸗ 
tiſche Seite der in Rede ſtehenden Angelegenheit und das große 


Gewicht, welches die Polen auf die von ihnen en e Behand⸗ 


lungsart legen, erwägend, hat der Ausſchuß den Miniſter des 
Innern erſucht, ihm die Reſolution des Lemberger Landtages zur 
Information mitzutheilen, was Dr. Giskra, gleichfalls unter Wah⸗ 
rung des Rechtsſtandpunktes gethan. Zu der Ueberzeugung ge⸗ 
langt, daß die Volksvertretung einer Diskuſſion der Sache ſich 
nicht entziehen dürfe, erſucht nunmehr der Verfaſſungsausſchuß 
das Haus um den Auftrag, jene Reſolution in merito zu prü⸗ 
fen und eventuell darüber Anträge zu ſtellen, wodurch dann der 
Antrag Ziemialkowski: das Haus möge die Regierung zur Vor⸗ 
legung der Reſolution auffordern, ſowie die Interpellation Gro⸗ 


cholski, wann fie dieſem Anſuchen entſprechen werde, von ſelber 


entfallen. Dieſer Antrag des Verfaſſungsausſchuſſes wurde denn 
heute auch einſtimmig vom Plenum angenommen, ohne daß nur 
Einer der polniſchen Abgeordneten nöthig gehabt hätte, zur Ver⸗ 
theidigung der Propoſition das Wort zu ergreifen. Obwohl 
mehrere Abgeordnete aus Steiermark und Oberöſterreich, die bei 
jeder Gelegenheit für die „Autonomie“ der Landtage und deren 
Vollberechtigung dem Reichsrathe gegenüber eintreten, die Ver⸗ 
pflichtung der Regierung betonten, jeden Antrag der Landtage 
in Reichsangelegenheiten dem Parlamente zu unterbreiten, ließen 
die Polen doch jede Kontroverſe über dieſen Streitpunkt fallen 
und begnügten ſich mit der Erklärung Giskra's: „Die Regierung 
ſcheut nicht die Erörterung im Haufe, fie wünſcht die verfaſſungs⸗ 
mäßige Behandlung der galiziſchen Reſolution“. Trotz dieſer 
emphatiſchen Verſicherung wird die Entſcheidung in merito aber 
jedenfalls nach Möglichkeit auf die lange Bank geſchoben werden. 
Wien, 17. Febr. Die „Wiener Abendpoſt“ erklärt nach 
authentiſchen Mittheilungen die von verſchiedenen Zeitungen ge⸗ 
brachte Nachricht von der Inſultirung des ungariſchen Banners 
in Bukareſt für erfunden. — Die Wahlreformfrage bildet 
derzeit den Gegenſtand fortgeſetzter und eindringlicher Berathun⸗ 
gen im Schloſſe des Miniſterrathes, und auch die geſtern unter 
dem Vorſitze des Kaiſers ſtattgefundene Miniſter⸗Konferenz dürfte 
ſich mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt haben. Gegenüber den 
mannigfachen Verſionen, welche über Anſchauungen und Beſchlüſſe 
im Schoße des Miniſterrathes in den letzten Tagen auftauchten, 
dürfte es von einigem Intereſſe ſein, zu erfahren, daß in dieſer 
Angelegenheit bis jetzt überhaupt noch gar kein Beſchluß gefaßt 
worden iſt, und es entbehrt demnach auch die Meldung, daß das 
Miniſterium ſich vorläufig auf die Vermehrung der Abgeordne⸗ 
tenzahl beſchränken und von der Frage der direkten Wahlen 
einſtweilen ganz und gar abſehen wolle, der Begründung. So 
viel wir hören, beſteht rückſichtlich der zwei prinzipiellen 8 
nämlich der Vermehrung der Abgeordnetenzahl und der fakulta⸗ 
tiven direkten Wahlen, im Miniſterium keine Meinungsverſchie⸗ 
denheit; nach beiden Richtungen hin wird die Reform als uner⸗ 
läßlich wan Kontrovers iſt nur das Wie, und rückſichtlich 
der Modalitäten der Durchführung gehen die Anſchauungen al⸗ 
lerdings weſentlich auseinander. Immerhin dürfte noch eine 
Weile vergehen, ehe das Miniſterium die zahlreichen und erheb⸗ 
lichen Schwierigkeiten überwältigt haben wird, welche die Zu⸗ 
ſammenſetzung der Landtage und die a ntnabine auf die 
überaus komvlizirte Organisation des Verfaſſungs⸗Apparates in 
Oeſterreich der reformatoriſchen Aktion entgegenſtellen. 


Der „Peſter Lloyd“ meldet: 5 

„Seit einigen Tagen weilt Herr Steege, der ehemalige rumänische 
Finanzminiſter, hier, um von dem gemeinſamen Miniſterium des Aeußern 
dieſelben Zugeſtändniſſe für die Konſulargerichtsbarkeit zu erhalten, wie ſie 
Serbien zugeſtanden worden. Die Antwort des Reichskanzlers foll aber für 
Herrn Steege nicht ſehr ermuthigend gelautet haben. Graf Beuſt ſoll be- 
merkt haben, daß Serbien durch feine friedliche Haltung folder Begünfti- 
gungen ſich werth gezeigt habe. Von Rumänien aber behaupte die öffent⸗ 


Der Prozeß Karageorgiewitſch. 
„ (Fortſetzung.) 

In der 2. Verhandlung am 9. Februar erklärte der Zeuge Popowitſch 
für die revolutionäre Proklamation eine Remuneration weder verlangt, noch 
erhalten zu haben. Es folgen Vorleſungen von Zeugenausſagen. Konſtantin 
Anmunowiiſch hat in Belgrad die Ausſage gemacht, daß er im Jahre 1862 
mit Radovanowitſch beim Fürſten auf ſeinem Gute geweſen ſei. Da wäre 
die Rede auf die Haltung des Fürſten Michael während des Krieges zwi⸗ 
ſchen Montenegro und der Türkei gekommen. Karageorgiewitſch hätte dieſe 

altung mißbilligt und betont, daß das ſerbiſche Volk, ſäße er auf dem 
hrone, ihm dies verübelt haben würde, während es jetzt ſchweige. ; 

Die Ausſage des Advokaten Paul Radovanowitſch lautet im Weientli- 
chen: Er habe mit Trifkowitſch, dem Sekretär des Fürſten, in Briefwechſel 
geſtanden. Auch habe er eine Verfaſſung ausgearbeitet, welche der Macht 
des regierenden Fürſten enge Grenzen jegen ſollte. Auf die briefliche Auf- 
forderung des Trifkowitſch habe er Serbien bereift, um die Stimmung des 
Volkes zu ſondiren. Er habe über Unzufriedenheit gemeldet und ſei darauf 
von Karageorgiewitſch nach Ungarn berufen worden, welcher ihm den Auf⸗ 
trag gab, den Fürſten Michael auf welche Weiſe immer aus dem Wege zu 
ate damit fein Sohn Peter Karageorgiewitſch auf den Thron gelangen 
onne. 

Dieſe Ausſage wurde zwar von Radowanowitſch ſpäter widerrufen, aus 
einem aufgefangenen Briefe geht jedoch hervor, daß R. in Folge eines dem 
Trifkowitſch gegebenen Verſprechens ſeine Ausſage zurückgenommen hat. 

Nun wird zur Vorleſung der Ausſage des Füͤrſten geſchritten. Dieſe 
lautet: f 
„Vom Jahre 1842 bis zum Jahre 1858 ſaß ich auf dem ſerbiſchen 
Throne. In jenem Jahre aber haben meine Miniſter Garaſchanin und 
Wutitſch gegen mich Intriguen geſponnen, zufolge deren ich von der Skup⸗ 
iſchina aufgefordert wurde, dem Throne zu entſagen Als ich mich wei⸗ 
gerte, wurde das Volk aufgewiegelt. Ich wollte es durch meinen Polizei⸗ 
miniſter beſchwichtigen, was aber nicht gelang. Um blutigen Auftritten 
auszuweichen, zog ich mich in die Feſtung zurüd, und als die Verordnung 
der türkiſchen Regierung anlangte, daß fie den Miloſch Obrenowitſch aner- 
kennt, dankte ich ab, aber früher nicht. Ich kam dann nach Ungarn her⸗ 
über. Ich halte mich für einen türkiſchen Unterthan, unterwerfe mich aber 
den ungariſchen Geſetzen, um jo mehr, als ich hier Schutz geſucht habe.“ 

Auf die Frage, ob der Fürſt die Regierung des Miloſch Obreno⸗ 
witſch und deſſen Sohn Michael für eine geſetzliche halte, erwiderte der 
Fürſt, daß jede Regierung in Serbien ſo lange als geſetzlich gelte, als ſie 
nicht vom Volke verjagt und durch eine andere erſetzt werde (Heiterkeit im 
Publikum); inſofern konne er auch gegen die Regierung der Obrenowitſch 
keine Einwendung machen. 5 a 

Der Fürſt verharrt ſtandhaft bei der Ausſage, daß er mit dem Mör⸗ 
der Paul Radovanowitſch, der Advokat geweſen, nie anders als in Prozeß⸗ 
angelegenheiten betreffs feiner Güter verkehrt habe. Die gemachte Ausſage 
des Paul Radovanowitſch, als habe der Fürſt eine Umwälzung in Serbien 


mit ihm verabredet und ihm hierzu Gelder gegeben, ſtellt der Fürſt entſchie⸗ 
den in Abrede, um jo mehr, als ihm die nöthigen Geldmittel zur Ausfüh⸗ 
rung ſolcher Plane mangeln. 

Es wird ſodann ein aufgefangener Brief des J. Radovanowitſch ver⸗ 
leſen, welchen dieſer vor ſeiner Hinrichtung im Kerker an den Sekretär des 
Fürſten, Trifkowitſch, gerichtet hat. R. erklärt darin, ſeine Widerrufe und 
alle Schuld auf fi) genommen zu haben, damit der Name des Fürſten un. 
bemakelt daſtehe. Auf die Bemerkung, daß dieſer Brief ein klares Licht 
auf ein Einverſtändniß zwiſchen R. und dem Fürſten wirft, bleibt der Fürſt 
bei ſeiner Ausſage, nie mit Radovanowitſch über die Ermordung des Für⸗ 
ften geſprochen zu haben. Auf einige andere Zeugniſſe, welche die Wahrheit 
der Erklärungen des Radovanowitſch bezeugen, beharrt der Fürſt bei ſeinem 
Leugnen. Die Verhandlung wird vertagt. 

Die dritte Verhandlung am 10. Februar begann mit Verleſung der 
in Semlin gemachten Ausſage des Fürſten bezuglich des Koſta Antunowitſch. 
Dieſen kennt der Fürſt als geweſenen ſerbiſchen Offizier und ſpäteren Poli. 
zeibeamten, und als er auch dieſes Amtes entſetzt worden, als Wirthſchafts. 
beamten ſeines Schwiegervaters Nenadowitſch. Der Fürſt ſtellt in Abrede, 
daß ihn Antunowitſch (ſeiner Angabe gemäß) am 12. Mai geſprochen; wie 
ſein Hauslehrer Popowitſch, ferner ſeine Gattin und ſein Hausperſonal be⸗ 
weiſen könnten, hate er die zweite Hälfte des Mai in Bogszeg zugebracht; 
dort habe ihn allerdings Antunowitſch aufgeſucht und mit ihm über Ge⸗ 
ſchäfts angelegenheiten berathen. Den Tag feiner Abreiſe von Peſt kann der 
Fürſt nicht genau angeben, jedoch leugnet er entſchieden, den Koſta Antuno⸗ 
witſch in Peſt empfangen zu haben. Die Ausſage, als hätte der Fürſt dem 
Antunowitſch anvertraut, er habe den Plan des Radovanowitſch hinſichtlich 
der Revolutionirung Serbiens und Wiedereinſetzung der Dynaſtie Kara⸗ 
georgiewitſch angenommen, und daß er ſogar dem Radovandwitſch hierzu 
bereits Geld gegeben, dieſe Ausſage wird vom Furſten als falſch erklärt. — 
Nachdem dieſer Punkt des in deutſcher Sprache abgefaßten Beweis proto⸗ 
kolls dem Fürſten verdolmelſcht worden, gab er im weſentlichen folgende Er⸗ 
klärung in ſerbiſcher Sprache ab: 

„Ich glaube, daß die bisher gepflogene Unterſuchung zur Genüge be⸗ 
weiſt, das dem Antunowitſch in der ganzen Geſchichte keine Rolle zugetheilt 
war, und doch hätte ich ihm, wenn feine Ausſage wahr wäre, gewiß eine 
ſolche zugedacht. Bei der Konfrontirung konnte man es übrigens ſehen, 
daß dieſe Herren, die dort waren auf den materiellen und moraliſchen 
Untergang des Hauſes Karageorgewitſch bedacht ſind. Antunowitſch hätte 
feine unwahre Ausſage, welche ihm von den belgrader Gerichten durch Fol⸗ 
tern erpreßt wurde, vor der Kommiſſion auch zurückgenommen, wenn er 
nicht nach ſeiner Zurückführuug neue Foltern in Belgrad gefürchtet hätte.“ 

Referent erwähnt hierauf, daß Antunowiſch ſowohl als ſeine Mitge⸗ 
fangenen ſelbſt geſtanden hätten, nicht gefoltert worden zu fein, daß Antuno- 
Dita, als er auf das Schiff in Semlin gebracht wurde, erklärt habe, es 
gebe nicht ſo viel Geld auf der Welt, wofür er eine falſche Ausſage zu 
8 machen im Stande wäre, und daß es ihm lieber wäre, den Tod in den 
luthen der⸗Donau zu finden, als dem Bürften ins Auge feine Ausſage wie⸗ 
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liche Meinung, daß es keineswegs zu den beſten Freunden Oeſterreichs und 
Ungarns zähle. Herr Steege bezeichnete die über Rumänien verbreiteten 
Gerüchte als Verleumdung, worauf Graf Beuſt bemerkt haben ſoll, er wolle 
das gern glauben, allein er könne der öffentlichen Meinung in Oeſterreich 
nicht entg genhandeln. Er werde ſich gern zu den gewünſchten Konzeſſionen 
bereit finden laſſen, ſobald ein Umſchwung in der Volksſtimmung erfolgt 
ſei, wozu Rumänien am meiſten beitragen könne. Abgebrochen ſind die 
Verhandlungen noch nicht, aber das Reſultat kaum zweifelhaft. 
„Der klerikale „Monde“ bringt folgende, faſt unglaublich 
g klingende Nachricht von hier: | 
| „Wiederholt haben wir auf die Sittenloſigkelt hingewieſen, die ſeit eint« 
gen Jahren in einem erheblichen Theile des öſterreichiſchen Offizierkorps ein⸗ 
geriſſen iſt. Die Errichtung von Ehrengerichten nach dem Vorbilde der 
der preußiſchen ſcheint ein wirkſames Mittel zur Abhilfe werden zu wollen. 
Seit Neujahr, wo dieſe Gerichte eingeführt wurden (jedes Regiment hat ein 
ſolches), würden bereits 500 Offiziere aus der Armee ausgeſchloſſen, und 
doch urtheilen die Ehrengerichte nur über Handlungen oder Unterlafjungs- 
| fünden, gegen welche die Gefege und die Disziplin keine Geltung haben, 
wie Trunkſucht, Spiel, unſittliches und anſtößiges Leben, entehrende 
Schulden, unzüchtiges Benehmen an öffentlichen Orten, Mißbrauch und 
Bruch des Ehrenwortes, Mangel an Entichloſſenheit u. ſ. w. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt man noch nicht mit dieſer heilſamen Reinigung und Wiederge- 
burt zu Ende, man muß es wenigſtens hoffen. Dabei tft nur zu bedauern, 
daß dieſe Maßregel nicht ſchon vor Sadowa ausgeführt wurde.“ 
Prag, 16. Febr. Der Kurfürſt von Heſſen hat in 
Folge der legten, ſein Vermögen betreffenden Konfiskationsgeſetze 
| jeine Sommervilla aufgegeben. In der Kündigung, welche dieſer 
Tage der Beſitzer derſelben erhielt, heißt es, daß den Kurfürſten 
Kar e zwängen, ſich möglichſt einzuſchränken. 

Peſt, 15. Febr. Heute wurde im Prozeſſe Karageorgiewitih |. 
das Verhör Trifkovichs beendet; derſelbe, mit dem Ex⸗Fürſten 
konfrontirt, beharrte bei ſeinen abweichenden Ausſagen. Dann 
begann das Verhör Stankovichs, das nicht beendet wurde; der⸗ 
ſelbe leugnet beharrlich die Theilnehmerſchaft am Morde. — Die 
Eröffnung des ungariſchen Reichstages iſt auf den 20. 
April feſtgeſezt. — Die große Steuerlaſt bildet den Hauptangriff 
der ungariſchen Oppoſition gegen die Deakiſten. In Folge deſſen 
beſchäftigen ſich die Finanzkapazitäten der Deak⸗Partei, Auguft 
Trefort an der Spitze, mit dem Gedanken des Verkaufs von 
wenig rentablen Staatsdomänen behufs Einlöſung eines 
Theiles der Grundentlaſtungsſchuld. Die hervorragenden Jour⸗ 
nale Ungarns haben dieſen Vorſchlag Treforts ſehr freundlich 
aufgenommen. 


Belgien. 


Brüſſel, 15. Februar. Das neue Geſetz über die Zeſſionen der Eiſen⸗ 
bahn - Geſellſchaften und der beſondere Umfeld, welches e Veh 
laßte, hat, wie es vorauszuſetzen war, die franzöſiſchen Blätter in Aufregung 
ebracht, fie find höchlichſt entrüſtet, daß die belgiſche Regierung ſich der 
Ausführung des Planes einer franzöſiſchen Geſellſchaft zu widerſeßen wagte 
und daß das belgiſche Nationalgefühl, ob mit oder ohne Urſache, bei dieſer 
Gelegenheit ſeine an, auf die Unabhängigkeit des Landes kund gab. 
Die Sprache der franzöſiſchen Journale ift bei dieſer Gelegenheit einmal 
wieder ganz maßlos und in ihrer Uebertreibung geradezu abfurd. Daß man 
in Belgien ſich mißtrauiſch zeigt, iſt eine . für Frankreich, eine 
Herausforderung des Ehrgefühls der franzöſiſchen Nation, und wie Herr 
Duvernois im „Peuple“ meint, erſchwert die belgiſche Regierung der franzö⸗ 
ſiſchen „ihre moderirende Haltung, die ſchwieriger zu behaupten iſt, als man 

lauben ſcheint.“ Man muß nicht vergeſſen, ſagt das Blatt, daß die 
e ee leich eine e und der öffentlichen Meinung 


0 „Regierung iſt; ſie kann die letztere leiten, w — 
fie Gefühl für die nationale Ehre hat, aber fie kann ihr nicht troben. enn 
Belgien dazu käme, die Empfindlichkeit des franzöſiſchen Volkes zu wecke 
fo u. ſ. w. — erfolgen Drohungen. Als ob die franzöſiſche Nationalehn 
etwas bei den inneren Angelegenheiten der Nachbarn zu ſuchen hätte! Der 
„Publik“ möchte ſich en höflich ausdrücken, wie er ſagt, aber er ſagt den 
befgijhen Miniſtern, fie hätten eine Ungeſchicklichkeit begangen und wären 
Leute von beichränktem Geiſte. Der Finanzminiſter wäre aus feiner diplo⸗ 
matiſchen Rolle gefallen, um gegen das Projekt der franzöſiſchen Geſellſchaft 
zu intriguiren, und weil das nicht gelungen, wäre er in Zorn, in tollen Zorn 
gerathen und jo ſei das Geſetz entſtanden. Die „Patrie“ findet, daß die 
Br Panik unerklärlich und die Zurückweiſung der franzöſiſchen Anträge 
nicht zu entſchuldigen ſei. „Preſſe“, „Temps“, „Patrie“, „Heuple⸗ und na; 
türlich um ſo mehr noch „Liberte“ und „Pays“ ſehen wiederum Preußen im 
Hintergrunde und bringen mehr oder minder dieſelbe in Zuſammenhang mit. 
dem Artikel welchen neulich die Kreuzzeitung“ über die belglſche Unabhän igkeit 
brachte. Herr de irardin jagt in feinem 8 Tone, „zwiſchen der Furcht, 
der denn ce Regierung unbegründetes Mißfallen, oder der franzöſiſchen 
Re gr: ſehr gerechtfertigtes Mißfallen zu erregen, hat die belgiſche Regierung 
nicht mehr gezaudert, als ob die belgiſche Armee bereits wie die badiſche, 
wie die bayrſſche, wie die würtembergiſche Armee unter den Befehl des 
Königs von Preußen geſtellt wäre. Wer nicht ſieht, daß die belgiſche Armee 
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Die Ausſagen des Antunowitſch verdienen überdies um fo geringeren 
Glauben, als ſein verwandtſchaftliches Verhältniß zum Jova Riſilſch, e nem 
egenwärtigen Regi e 
quemen Auffaſſung der 1 1085 und Berbältn, e e. u 


nd deine MR und kannſt mit deinem Weibe und deinen Kindern 
EI en kr, 2 ha nicht einmal, ſondern mehr" 
ählt, da er Fürſt mit Ra i 

Sie „arbunen 2 ft ovanowitſch zur Ermordung 

r jet jedoch zum Schweigen verdammt geweſen, weil er ein Di war 
und beſorgt für das Schickſal von Weib 25 Kind Die Briefe, in wel. 
chen er von dem Triftowitſch aufgefordert wurde, dem Radovanowitſch Ge 
zu geben, habe er in Befolgung des in dieſen Briefen enthaltenen Befehls 
ſofort verbrannt, was er jedoch bereue, da er gerade durch dieſe Briefe den 
7 en könnte, daß ihm Zweck und Ziel der ganzen Sache verborgen 

n fei. 

a dee . Ber wird vertagt. der 

n der 4. Verhandlung vom II. Februar wurden zur Eruirung 
Wahrheit jener Behauptung des Fürſten, als wären Antunowilſch Triſte 
witſch und diejenigen, welche behufs Konfrontirung mit dem Fürſten u 
ſeinen zwei Mitangeklagten von Belgrad auf das ungariſche Schiff, welchen 
vor Semlin ankerte, überführt wurden, durch Foltern zur Ausſage gezwungen 
worden, und daß ihnen, falls fie ihre vor den Belgrader Gerichten getbanen 
Ausfagen vor der Semliner Kommiſſion zurückziehen ſollten, mit neuen 
Zoltern gedroht worden jet, die drei N Polizeikommiſſare, welche 
ſich bei der Konfrontirung am Schiffe befanden, als Zeugen vernommen. 
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Ihn für Milos arbeitete. 


ſeit 
2 traf er ihn 
ernan 


demnächſt die Avantgarde der deutſchen Armee gegen Galgen ſein wird, iſt 
blind.“ Das „Pays“ verſteigt ſich noch weiter: „Belgien folgt dem Bei⸗ 
iele Rumäniens, Serbiens (h und der deutſchen Staaten, die nach und nach 
ich zu Vaſallen des Hohenzollernreiches machen. Preußen geht langſam 
voran, aber es geht ſicher mit den gefälligen Staaten, die ſich gerne ver⸗ 
ſchlingen laſſen wollen. Wenn c einen mächtigen Nachbar haben, ſo be⸗ 
ginnt Praun damit, künſtliche Barrieren zu errichten, kommerzielle und 
induſtrielle Eiferſucht und politiſche Gehäſſigkeiten zu erweden. Dann will 
das „Pays“, das Frankreich ſich räche, es ſoll die Tarife für belgiſche Koh⸗ 
len erhöhen, es ſoll den Tarif für Erze nach Belgien verdoppeln, es ſoll 
Repreſſalien nehmen; wenn Belgien franzöſiſche Konzeſſionäre von belgiſchen 
Eisenbahnen depoſſedirt, jo kann Frankreich die belgiſchen Konzeſſionäre fran⸗ 
döfticher Linien ebenfalls depoſſediren, es kann den Handelsvertrag kündigen 
u. . w. Mit den franzöſiſchen Blättern über ſolche Dinge ſtreiten wollen, 
wäre verlorene Mühe, und die belgiſchen Blätter behandeln alle dieſe Aus» 
älle der franzöſiſchen Blätter mit verhältnißmäßiger Ruhe. Der „Etoile 
elge“ ſagt: „Die Regierung und die Kammer haben ſich i babe von den 
ntereſſen und der Ehre des Landes beſtimmen laſſen. Sie haben eben ſo 
wenig das Spiel Preußens, als das Spiel Frankreichs fpielen wollen. Die 
Rolle, welche die Regierung und die Kammer übernehmen, iſt beſcheidener 
und eines Volkes würdiger, welches feinen ganzen Ehrgeiz daran ſetzt, frei 
und unabhängig zu bleiben.“ Von allen belgiſchen Blättern iſt es allein die 
„Independance“, welche ſich gegen das Geſetz erklärt. Sie ſieht keinen 
rund zu Beſorgniß in der Uebernahme einer oder mehrerer Eiſenbahnlinien 
durch eine fremde Geſellſchaft, fie findet aber, daß das Geſetz der Regierung 
eine zu große Gewalt verleiht und daß die eigentliche Tragweite deſſelben da⸗ 
95 geht, die Fuſion der inländiſchen Geſellſchaften zu verhindern, um die 
taatsbahn vor Konkurrenz zu bewahren. 

— Ueber das Eiſenbahn⸗Geſetz werden folgende nähere Mittheilungen 
von Intereſſe ſein: Dieſes Geſetz verbietet den Eiſenbahn-Geſellſchaften, ihre 
Unternehmungen ohne Ban Wie en der Staatsbehörde an Andere 
zu zediren, und giebt der Regierung die Ermächtigung, im Falle einer ſolchen 
von derſelben nicht genehmigten Zeſſton die betreffenden Eiſenbahnlinien durch 
Staatsbeamte für Rechnung der Geſellſchaft verwalten zu, in: Den 
urſprünglichen 1 9 5 dieſer neuen Be timmung haben Unterhandlungen 
Potben, welche im Werk waren, um die 2 aa ien Din in drin che 

ahn in den Beſitz der Geſellſchaft der Franzöſiſchen Oſtbahn S bringen, 
die bekanntlich vor Kurzem die Großherzoglich Luxemburgiſchen Bahnen er⸗ 
worben hat. Es würde dadurch einer der bedeutendſten Verkehrswege für 
Belgien und demnächſt, nach Vollendung einiger Bahnbauten in Holland eine 
Hauptverbindung der holländiſchen Häfen mit dem Inlande in die Hande 
einer fremden Geſellſchaft gekommen ſein, auf welche die belgiſche Regierung 
keinen 1 ausüben kann In einer Repräſentantenkammer wurde das 
ee am 13. d. nach einer ziemlich lebhaften Verhandlung mit 61 gegen 16 
Stimmen angenommen. 
Frankreich. 
Paris, 15. Februar. Sie können Sich kaum vorſtellen, 
wird der „Köln. Ztg.“ geſchrieben, welch einen Sturm in der 
ieſigen Preſſe das gegen die Verſchmelzung der luxemburger 
ahnen von den belgiſchen Kammern erlaſſene Geſetz hervorge⸗ 
bracht. Die Regierung iſt aufgebracht und ſteht dieſes Mal 
hinter den Blättern als Eingeberin. Der im „Peuple“ von 
geſtern Abend veröffentlichte Artikel des Hrn. Duvernois wird 
der Eingebung des Kaiſers zugeſchrieben. Folgende Stelle ſoll 
wörtlich aus ſeiner Feder ſein: 

„Man darf nicht vergeſſen, daß die franzöſiſche Regierung zugleich eine 

nationale und eine der öffentlichen Meinung unterworfene Regierung iſt. 


Die offentliche Meinung läßt ſich von ihr leiten, weil fie weiß, daß die Re⸗ 


ng das Gefühl der Nationalehre hat, aber fie läßt ſich nicht trogen, 


enn Belgien durch ein Syſtem von unfreundlichem Verfahren die Em- 


„obgleich ungerechten Verdacht erweckte, daß es das Werkzeug oder die 
rhut irgend einer Feindſeligkeit gegen uns ſei, dann wurde der kaiſer⸗ 
e rung ihre mäßigende Aufgabe ſehr erſchwert werden.“ 
* ’ erblicken ohne Ausnahme preußiſchen Einfl 
in der Haltung der belgiſchen Regierung. Von hier aus wir 
man inſinuiren, das Brüſſeler Kabinet möge feine freundliche 
Geſinnung dadurch an den Tag legen, daß es dem eben ange⸗ 
nommenen Geſetze jede rückwirkende Kraft abſpreche. Das Ge⸗ 
rücht, Hr. v. Lagueronniere ſolle abberufen werden, entbehrt jeder 

egründunz:] man denkt vorläufig an keine Repreſſalien, und 
ſo erweiſt ſich denn auch das Gerücht von der Kündigung des 
franzöſiſch⸗belgiſchen Handelsvertrages als unwahr. Das Publi⸗ 
kum iſt aber verſtimmt über die Polemik, die ſich nun entſpinnt 
und die nur geeignet ſein kann, einen ſchlechten Eindruck auf 
die Geſchäftswelt zu machen. Es heißt, Graf Solms habe Hrn. 
d. Lavalette erklärt, ſeine Regierung ſtehe dem Entſchluſſe der 
belgiſchen Regierung ganz fern und ſie habe auch keine Kennt⸗ 
niß davon gehabt. Heute iſt ein Geſuch um Interpellirung der 
Regierung bei der Kammer eingereicht worden. 


— 


x * chkeit des franzoͤſiſchen Volkes wach rufen würde, wenn es namentlich 
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Paris, 16. Februar. Graf Charles Walewski iſt heut 
Abend um 6 Uhr hier eingetroffen. Morgen findet eine Sitzung 
der Konferenz behufs Unterzeichnung des Schlußprotokolls ſtatt. 
— Der Türkiſche Botſchafter, Djemil Paſcha, bleibt in Paris. 

— Der Aufſtand in Algerien gilt als beendigt. Aus den 

vorſichtig redigirten Auszügen, die das „Journal des Debats“ 
aus den ihm zugegangenen Privatbriefen veröffentlicht, erhellt, 
daß die franzöfiihen Garniſonen jo achtlos und ſchlecht vorbe⸗ 
reitet waren, daß der 1864 nach Marokko ausgewanderte Stamm 
der Uled⸗Sidi⸗Scheich von der Oaſe Figig einen Haufen Reite⸗ 
rei nach Algerien hineinzuwerfen vermochte, der zwiſchen Gery⸗ 
ville und dem großen Schott „unbemerkt“ bis zum Oſchebel 
Amur vorrücken konnte und erſt durch die Zerſtörung der Tele⸗ 
graphenlinien und das unordentliche Heranziehen der flüchtigen 
Harar in Tiaret dem Kommandirenden ein Licht aufging. Die 
mobilen Bevölkerungen des Dſchebel Amur flohen in's Gebiet der Uled⸗ 
Nail, während die Dorfbevölkerungen ſich „nach einer Scheingegen⸗ 
wehr“ den Eindringlichen unterwarfen. Die Sieger zogen weiter 
gen Oſten bis Ain Madhi, das ihnen die Thore öffnete; der ſchlaue 
Marabut Todſchini zeigte dem Kommandirenden in Laghuat bloß 
an, er weiche der Gewalt, bleibe aber Franzoſenfreund. Der Reſt 
iſt unſern Liſern bekannt. Oberſt v. Sonis rückte mit einer klei⸗ 
nen Schaar den Siegern entgegen, welche die Thorheit begingen, 
ſofort anzugreifen. Die Chaſſepots wirkten in einer Weiſe, von 
der die Araber keine Ahnung gehabt zu haben ſcheinen, obgleich 
die Franzoſen ihrer Sache wenig ſicher waren, da die Truppen 
zuerſt ſchlechte Chaſſepots aus den Fabriken von Brescia erhalten 
hatten. Dieſe wurden dann gegen gute Chaſſepots ausgetauſcht, 
aber die Truppen hatten kein Vertrauen. Dies iſt jetzt anders 
geworden. Als die Beſatzungen der Provinz Oran einmal ihre 
kombinirten Bewegungen eröffnet hatten, blieb den Arabern nichts 
übrig, als nach dem Süden zurückzulenken, von wo ſie nur unter 
ſchweren Verluſten ihren Stamm wieder erreichen werden. Bei 
dieſer Gelegenheit hat ſich die Unzuverläſſigkeit der Stämme am Saum 
der kleinen Wüſte wieder ſchlagend erwieſen; alle „Wohlthaten“, 
die fie während des Hungerjahres erhielien, haben ihren Haß 
nicht beſchwichtigt und „der Staat hat ſie allerdings mehr mit 
Mißhandlungen als Wohlthaten heimgeſucht; die Staatswohl⸗ 
thaten haben nicht verhindert, daß von zwei und einer halben 
Million Araber eine halbe Million verhungert iſt.“ So die 
Briefe des „Journal des Debats“, welche ſchließlich noch über 
die Darlegung der Lage des Kaiſerreiches bittere Bemerkungen 
machen und an den Ausſpruch eines berühmten Offiziers erin- 
nern, der 1842, als der franzöſiſche „Moniteur“ voll Sieges be⸗ 
richte war, ſagte: „Wir beſitzen eine nette Sammlung afrikani⸗ 
ſcher Siegesbulletins, aber wer die wirkliche Geſchichte Algeriens 
ſchreiben wollte, müßte auch die Siegesberichte leſen, die Abdeel⸗ 
Kader nach den Kämpfen veroffentlicht hat, in denen wir uns 
als Sieger prieſen.“ Die „Debats* bitten, dieſe Aeußerung 
auch auf das neueſte Expoſé über die Lage Frankreichs in Be⸗ 
treff Algeriens zu beherzigen: „alsdann wird man minder ver⸗ 
trauensvoll in Bezug auf die Lobeserhebungen werden, die wir 
uns ſpenden.“ N * 
— Reuter's Bureau meldet aus Rio de Janeiro vom 
24. Januar: Die Uebergabe der Feſtung Angoſtura und die 
Beſetzung von Aſſumpzion durch die Truppen des Marſchalls 
Caxias beſtätigt ſich. — In Montevideo iſt ein Miniſter⸗ 
wechſel eingetreten. — Nach einem Telegramme, welches der 
hieſigen Braſilianiſchen Geſandtſchaft zugegangen iſt, hat 
der Krieg jetzt ſein Ende erreicht, und die Braſilianiſche Flotte 
geht ſtromaufwärts nach der Provinz Matto Groſſo. 


ren. 

Madrid, 16. Febr. In der heutigen Sitzung der Kortes 
wurden die Wahlprüfungen fortgeſetzt. Dieſelben dürften vor⸗ 
ausſichtlich erſt Donnerſtag beendigt werden. Die definitive 
Konſtituirung der Kortes findet wahrſcheinlich Freitag ſtatt. 
Die Mitglieder der Majorität halten morgen Abend eine Be⸗ 
ſprechung, um über die Wiederwahl des Miniſteriums ſowie 
über einen Vorſchlag zu berathen, welcher verlangt, es ſolle ſo⸗ 


e Betreffenden wurden einzeln verhört und erklärten, von Drohungen ꝛc., 
nichts gehört zu haben. Der Fürſt verharrte jedoch bei feiner Behauptung 
d berief ſich auf das Zeugniß eines auf dem Schiffe anweſenden öſterrei⸗ 
chen Offiziers. Die Vernehmung wurde vom Tribunal abgelehnt. — 
Ls wurde darauf zur Authentikation der Ausſagen des Fürſten geſchritten. 
Auf die Frage, ſeit wann er Trifkowitſch kenne und in welchen Beziehungen 


er zu demſelben geſtanden, theilt er mit, er kenne Trifkowitſch ſeit ſeiner 


eburt noch aus Rußland her, daß er zu ihm in nahem verwandtſchaftli. 
chem Verhältniß ſtehe. Er habe ihn mehrmals auch vor dem Jahre 1858 
eſehen. In dieſem Jahre habe er ihn in Peſt beſucht, ging dann nach Kon⸗ 
Ntinopel, und kam wieder, wo er ſich beklagte, daß er nichts zum Leben 
e. Der Fürſt gab ihm die Weiſung, auf ſeine Güter zu gehen, wo er 
&inen Unterhalt finden werde. Als er wieder nach Peſt kam, gab er ihm 
Ihäftigung in feinem Haufe, fein Sekretär ſei er jedoch nie geweſen, da 
er hierzu nicht die möthige Bildung beſitzt. Der Fürſt habe feine Korre⸗ 
Loden, erden hl ins Be 91 übrigen 1 1808 . 
eamten. De tankowit enne er ſeit 1858, wo e 
U e 0ER ane ſei er als Handelsmann öfters 
nach Peſt gekommen, und als ſolcher mit ihm in Beziehungen getreten. 
Stankowit ch habe ihn manchmal um Geld angegangen, doch gab er 
Ihm nur zeitweiſe 20—40 Gulden, nur ein einziges Mal 100, als er vor 
feiner Verheirathung nach Serbien zurüdreifen wollte. Lazar Maritſch, ge- 


ener Gerichtspräſes von Paſſarowitſch, kennt der Fürſt aus jener Zeit, 


o berſelbe während ſeiner Regierung Unterſekretär im Juſtizminiſterium 
eſen. Er wiſſe von ihm ſo viel, daß derſelbe wegen Gattenmord zum 
de, reſpektive auf 20 Jahr verurtheilt war. Stanſe Roglitſch war Boll 

damier; fpäter Handelsmann. Auch er beſuchte den Fürſtien in Peſt, um 

e Geldanleihe zu verlangen, welche er ihm jedoch verweigerte. Simon 

ſtenadewiſc iſt der Bruder der Fürſtin, war Huſarenoffizier in öſterreichi⸗ 
chen Dienſten, trat jedoch aus dem Dienſt und lebt ſeit 1862 in Belgrad. 
war bei der Hochzeit Helenens, der Tochter des Fürſten, und reiſte auch 
at dem Fürften nach Italien, um den Leichnam der eben erwähnten Toch⸗ 
ir von dort heim zu holen. Stephan Vutſchitſchewitſch Peritſchitſch iſt Po- 
eillbeamter geweſen, wurde jedoch von ſeinem Poſten entfernt, lebte aus 
genen Mitteln in Belgrad, beſuchte den Furſten in Peſt und erbat fi vor 

r Verheirathung feiner Tochter vierhundert Dukaten, worüber ein Schuld⸗ 

dein vorhanden, den er durch ſeinen Advokaten hervorſuchen laſſen wird. 

% on Majſſtorowitſch kennt der Fürſt als einen Senator von Serbien. 
Jurſelbe ging nach dem Jahre 1858 nach Konſtantinopel. Vor einigen 
el ten kam er nach Peſt und erbat ſich ein Darlehen vom Bürften; der- 

be ließ ihm durch Nenadowitſch 400 Dukaten auszahlen, welche in den 
erbiſchen Fond, dem Majſtorowitſch ſchuldig, abgeführt wurden. Auf die 
berße, in welchen Beziehungen der Fürſt zur Bamilie Obrenowitſch und ins. 

Mondere zu Milos geftanden habe, giebt er zur Antwort, daß er Milos 

ener Seit kenne, als er 1829 Rußland verließ. Als Milos vertrieben 
in der Walachei, erhielt von ihm ein Empfehlungsſchrei⸗ 
en er zum Adjutanten des damaligen ſerbiſchen Fürſten 


in Folge de 
1 ährend Karageorgiewitſch auf dem Throne ſaß, habe 


nt wurde. 
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Milos gegen ſein Leben eine Verſchwörung angezettelt, welche entdeckt wurde. 
a Bu jedoch die zum Tode verurtheilten Verſchwörer auf Kettenſtrafe 
egnadigt. 

Die 5. Verhandlung am 12. Februar begann damit, daß dem Ange⸗ 
klagten verſchiedene Konzepte von ihm herrührender Briefe vorgeleſen wur⸗ 
den, ſodann wurde das Verhör fortgeſetzt und es nahm daſſelbe namentlich 
gegen das Ende hin eine fo dramatiſche Färbung an, daß wir dieſe Epiſode 
etwas ausführlicher folgen laſſen: 2 

Präſ.: In Ihren Ausſagen leugnen Sie hartnäckig jedwede Mitſchuld 
an dem Fürſtenmorde in Belgrad, es liegen aber Zeugenausſagen unb Be- 
kenntniſſe Ihrer Mitſchuldigen vor, die Sie der Urheberſchaft diefes Mor⸗ 
des beſchuldigen. Was haben Sie hierauf zu ſagen? Ja die Ausſogen 
Ihrer Mitſchuldigen legen es an den Tag, daß Sie ſeit dem Jahre 1862 
ununterbrochen an dieſem Morde arbeiteten. — Angeklagter: Ich bin 
weder ein Mörder, noch Theilnehmer eines Mordes. Ich habe auch von 
dem Vorhaben der Verſchwörer nicht das Geringſte gewußt. Hätte ich nur 
die mindeſte Kenntniß von dieſer Veſchwörumg beſeſſen, jo hätte ich Alles 
ſofort dem Fürſten Michael angezeigt, da die Ermordung eines Obrenowitſch 
mir und meiner Familie nur ſchadlich fein kann. Durch die Konſtitution 
find die Serben verpflichtet, ihre Fürſten entweder aus dem Haufe Obreno- 
wilſch oder aus dem Haufe Karageorgiewitſch zu wählen. Einen Mörder ſetzi 
man nicht auf den Thron. Wenn alſo ein Karageorgiewitſch die Obreno- 
vichs ermordet, jo hat nicht er, ſondern ein Dritter den Nutzen davon. Ich 
hatte keine Kenntniß von der Verſchwöͤrung und könnte ſelbſt auf dem 
Sterbebette nicht anders ausſagen, als ich hier ausgeſagt habe. Ich war 
auch nicht bei der Verſchwörung von 1863 1864 betheiligt, ſonſt hätte man 
in Belgrad keinen Anſtand genommen, ſofort meinen Namen zu. brandmar- 
ten. Es iſt wahr, mein Name iſt mißbraucht worden, dafür kann ich aber 
nicht verantwortlich gemacht werden. 

Volant Dr. Janioſek: Wiſſen Sie, daß nach ungariſchen Geſetzen, 
unter deren Schutz Sie ſtehen, deren Strenge aber über den Angeklagten 
waltet, die Verurtheilung und Beſtrafung des Angeklagten zuläſſig iſt, ſelbſt 
wenn derſelbe ſeiner Schuld nicht geſtandig it? Wiſſen Sie, daß die Zeu⸗ 
genausſagen und die Bekenntniſſe der Milſchuldigen genügend find, um den 
hartnäckig leugnenden Angeklagten mit aller Schärfe des Geſetzes zu beftra- 
fen? — Angeklagter, dem feiner Schwäche wegen die ganze Verhand⸗ 
lung über das Sitzen geſtattet war, ſteht auf und ſpricht nach kurzer Pauſe 
fhenbar ruhig: „Ich kenne die ungariſchen Geſetze nicht, kann alſo nicht 
wiſſen, unter welchen Verhaltniſſen die Verurtheilung eines Angeklagten zu⸗ 
läſſig ift. Ich betheuere vor Gott und der Welt meine Unſchuld und berufe 
mich darauf, daß ich, wenn ich ſchuldig wäre, drei Monate hindurch genug 
Zeit gehabt hätte, aus Ungarn und aus ganz Oeſterreich zu flüchten. Ich 
that dies nicht. Mein Gewiſſen war ruhig; ich blieb und ſtellle mich unter 
den Schutz der ungariſchen Geſetze, weil ich im Bewußtſein meiner Unſchuld 
der Ueberzeugung war, daß die ungariſchen Geſetze meine Ehre und die Ehre 
meiner Familie in ihrer früheren Reinheit wieder herſtellen werden, wenn 
ich auch kein ungariſcher Staatsbürger bin. Hoher Gerichtshof, ich bin 
unſchuldig!“ 


ä — f —.. — 
—— . A—U—ü̃— — . ————— — —— — — nn nn nn nn 


iſt ottomaniſcher Unterthan. 


fort nach Konſtituirung der Kortes ein Souverän durch Akkla⸗ 
mation erwählt, und ſodaun eine Volksabſtimmung über dieſe 
Wahl herbeigeführt werden. — Mehrere Zeitungen melden ge⸗ 
rüchtweiſe, König Ferdinand habe dem Herzoge von Montpenſier 
einen Beſuch abgeſtattet und ihm erklärt, daß er die ſpaniſche 
Krone nicht annehmen wolle. 


Großbritannien und Irland. 

London, 16. Februar. Gleich nach Eröffnung des Par⸗ 
laments haben beide Häuſer in ihrer erſten Sitzung ohne Oppo⸗ 
ſition die Anträge auf Erlaß einer Adreſſe genehmigt. Im Unter⸗ 
hauſe hielt Disraeli eine Rede, in welcher er das Ergebniß der 
Konferenz als ein günſtiges darſtellte. Gladſtone bemerkte, Preu⸗ 
ßen habe vornehmlich den Plan einer Konferenz angeregt, doch 

ebühre ſämmtlichen Betheiligten gleicher Dank für den Erfolg. 

ie betreffenden Aktenſtücke könnten noch nicht vor elegt werden, 
weil die Verhandlungen noch nicht abgeſchloſſen. Die Verhand⸗ 
lungen mit Amerika würden vorausſſchllich ein befriedigendes 
Reſultat haden. Auch gab derſelbe die Erklärung ab, daß er 
am 1. März d. J. das Haus erſuchen würde, ein Komitee zu 
bilden, um die erſte Reſolution von 1868 betreffs der iriſchen 
Kirche in Berathung zu ziehen. Mr. Cowper machte den Vor⸗ 
ſchlag wegen Beantwortung der Thronrede, welcher von Mr. 
Mundella unterſtützt wurde. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 
Konſtantinopel, 16. Februar. Wie ein hieſiges Blatt 
mittheilt, werden der Prinz und die Prinzeſſin von Wales Kon⸗ 
ſtantinopel nicht beſuchen Die im Palafte Sali Bazar getroffe⸗ 
nen Empfangs⸗Vorbereitungen ſeien in Folge deſſen eingeſtellt. 

— Die „Turquie“ veröffentlicht den Wortlaut des von 
dem Staatsrathe ausgearbeiteten und von dem Sultan am 6. 
Chewal (19. Janr.) genehmigten Naturaliſat ionsgeſetzes. 
Wir heben aus demſelben folgende Artikel hervor: 

Art. 1. Jedes von einem ottomaniſchen Vater und einer ottomani⸗ 
ſchen Mutter, oder nur von einem ottomaniſchen Vater erzeugte Individuum 
Art. 2. Jedes auf ottomaniſchem Gebiet von 
ausländiſchen Eltern geborne Individuum kann innerhalb der erſten drei 
Jahre nach feiner Großjährigkeit die Eigenſchaft eines ottomaniſchen Unter ⸗ 
thanen in Anſpruch nehmen. Art. 3. Jeder großjährige Auslander, der 
fünf Jahre nach einander im ottomaniſchen Reiche anſaſſig war, kann die 
ottomaniſche Nationalität erlangen, indem er direkt oder durch Vermittlung 
ſein Geſuch bei dem Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten einreicht. 
Art. 4. Die Großderrliche Regierung kann auf außerordentlichem Wege 
die ottomaniſche Nationalität dem Ausländer ertheilen, der, ohne die im 
vorſtehenden Artikel vorgeſchriebenen Bedingungen erfüllt zu haben, dieſer 
Ausnahmevergünſtigung würdig erachtet wird. Art. 9. Jedes das otto⸗ 
maniſche Reich bewohnende Individuum wird als ottomanijwer Unterthan 
bis zu dem Augenblicke angeſehen und behandelt, wo ſeine Eigenſchaft als 
Ausländer in regelrechter Weiſe nachgewieſen wird. 


Bukareſt, 16. Februar. Der „Monitarul“ meldet, daß 
der Eigenthümer der „Reform“ wegen der Veröffentlichung der 
Proklamation des Bulgaren⸗Komitee's vorgeladen und aufgefor⸗ 
dert iſt, die Mitglieder des Komitees namhaft zu machen, damit, 
falls dieſelben ſich auf rumäniſchem Gebiete befinden, eine Er⸗ 
hebung gegen die Türkei verhindert werden könne. — Oberſt 
Sazagesku ift zum Polizei-Präfiventen von Bukareſt ernannt 
worden. 8 
b Amer i k a. 

Newyork, 4. Februar. General Grant hat in feiner 
Erwiderung auf die ihm überſandte offizielle Notifikation ſeiner 
Erwählung zum Präſidenten erklärt, daß er die Pflichten ſeines 
Amtes getreulich erfüllen und ſich mit Männern umgeben wolle, 
welche das Prinzip der Sparſamkeit, Ehrlichkeit und Einſchrän⸗ 
kung gewiſſenhaft durchführen werden. Die Namen der von 
ihm Erkorenen zu nennen, müſſe er jedoch ſo lange ablehnen, 
bis er ſie dem Senate zur Beſtätigung vorlegen werde. 


Vom Landtage. 
51. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 

Berlin, 17. Februar. Eröffnung um 10%, Uhr. Am Miniftertifche 
Graf zu Eulenburg. Ein Antrag des Abg. Berger (Witten): „die 
Staatsregierung aufzufordern, in der nächſten Seſſion dem Landtage ein 
Geſetz vorzulegen, betreffend den Bau einer Eiſenbahn von Memel nach 
Tilſit“ wird zur Schlußberathung geſtellt. 


Hiermit war die Authentikation und das Verhör mit dem angeklagten 
Ex⸗Fürſten Karageorgiewitſch zu Ende, und die beiden Angeklagten Trifko⸗ 
witſch und Stankowilſch wurden wieder in den Verhandlungsſaal geführt. 
Der angeklagte Ex-Fürſt Karageorgiewitſch verließ wankenden Schrittes 
den Saal. (Schluß folgt.) 


* In Nizza iſt am 11. d. Fuad Paſcha (geb. 1814 zu Konſtanti⸗ 
nopel) an der Lungenlähmung geſtorden. Fuad Paſcha war der modernſte 
Türke. Sohn des berühmten türkiſchen Dichters Izzet Efendi Kitſchegirade, 
war er ſelbſt Dichter, Gelehrter, Sprachforſcher, ſpater Arzt und ward er 
ſchließlich von Reſchid Paſcha in den Staatsdienft gezogen. Er leiſtete der 
Pforte große Dienſte als Diplomat, war Großoezier und zuletzt neben Ali 
Paſcha Miniſter des Auswärtigen. Fuad Paſcha war ein feiner und ſchlauer 
Kopf, ganz europätſch gebildet, redete Franzoſiſch und Engliſch als wäre er 
Franzoſe oder Engländer, und wußte ſich in den ſchwierigſten Verhältniſſen 
zurechtzufinden. 1843 ging er als türkiſcher Krönungsgefandter nach Ma⸗ 
drid, bereiſte Spanten und brachte ein Gedicht über die Alhambra mit, 
1853 war er ſchon Miniſter des Auswärtigen unter dem Großvezier Ali 
Paſcha und wurde von Rußland wegen einer dieſem ſehr feindſeligen Bro⸗ 
ſchüre („Die Wahrheit über die Frage der heiligen Orte“) geſtürzt. Spä⸗ 
ter wurde er Praſident des Tanſimathsraths, Großvezier und ſchließlich 
wieder Miniſter des Auswärtigen. Die Konſolidirung der türkiſchen Staats⸗ 
ſchuld und die Einführung eines großen Buches der öffentlichen Schuld wa⸗ 
ren ſein Werk. Auch iſt er der Verfaſſer einer Grammatik der türkiſchen 
Sprache. Fuad Paſcha war der Meinung, daß der Koran ſo wenig als 
die ibel oder ein anderes heiliges Buch ein Hinderniß des politiſchen 
Fortſchritts bilde. Auch als Soldat that er ſich 1854 unter Omer Paſcha 
in Epirus hervor. Später ward er mit einer militäriſch⸗ diplom atiſchen 
Sendung nach Bukareſt und 1860 mit einer gleichen Miſſton nach Syrien 
betraut. Ueberall bewährte ſich fein Talent als Diplomat und Organiſator 
in gleichem Maße. Vor einigen Monaten zwang ihn ein Bruſtleiden zu 
einer Luftveran derung. Er ging nach Neapel, Rom, Piſa und von letzerem 
Orte nach Nizza. Die Pforte wollte ihn als Bevollmächtigten zur jung ⸗ 
ften Pariſer Konferenz ſchicken. Hatte ihm auch fein Geſundheitszuſtand die 
Annahme dieſer Miſſton geftattet, fo würde er dieſelbe abgelehnt haben, weil 
er die Konferenz überhaupt nicht billigte. Fuad Paſcha hinierlaßt unge⸗ 
18 ne Die Türkei erleidet durch feinen Tod einen großen 

erluſt. 


— 


Die Berathung des Geſetzes, betreffend die Erwerbung und den Ver⸗ 
luft der Eigenſchaft als preußiſcher Unterthan ſteht bei $ 12: „Die Eigen 
ſchaft als Preuße geht verloren: 1) durch Entlaſſung auf Antrag (8 13 ꝛc.); 
2) durch Ausſpruch der Behörden ($ 19 und 21); 3) durch zehnjährigen 
Aufenthalt im Auslande (5 20); 4) bei einer Preußin durch deren 
heirathung mit einem Ausländer.“ Virchow und Lasker faſſen die Nr. 
3 fo: „durch Erwerbung fremder Staatsangehörigkeit und zehnjährigen 
Aufenthalt im Auslande.“ 

Gleichzeitig ſteht zur Debatte 3 20: „Preußen, welche die preußiſchen 
Staaten verlaſſen und ſich 10 Jahre lang ununterbrochen im Auslande auf. 
halten, verlieren dadurch die Eigenſchaft als Preuße. Die vorbezeichnete 
Friſt wird von dem Zeitpunkte des Austritts aus Preußen oder, wenn der 
Austretende ſich im Beſitze eines Neifepapiers oder Heimathsſcheines befin- 
det, von dem Zeitpunkte ihres Ablaufs an gerechnet. Für Preußen, welche 
ſich in einem Staate des Auslandes mindeſtens 5 Jahre lang ununterbro⸗ 
chen aufhalten und in demſelben zugleich die Staatsangehörigkeit erwerben, 
kann durch Staatsvertrag die zehnjährige Friſt bis auf eine fünfjährige 
vermindert werden, ohne Unterſchied, ob die Betheiligten im Beſitze eines 
Reiſepapiers oder Heimathſcheines ſich befinden oder nicht.“ 

Miquel und Lauenſtein faſſen Alin. 1 fo: „Preußen, welche die 
preußiſchen Staaten, verlaſſen und ſich zehn Jahre lang ununterbrochen im 
Auslande aufhalten, verlieren dadurch die Eigenſchaft als Preußen, wenn 
fie in einem Staate des Auslandes die Fan dee ger erworben ha⸗ 
ben. Die vorbezeichnete Friſt ꝛc.“ v. Bockum⸗Bolffs beantragt, Nr. 3 
des § 12, wie 5 20 ganz zu ſtreichen. Virchow und Lasker: hinter 
„verlaſſen“ einzuſchieben: „in einem fremden Staate die Staatsangehörig⸗ 
keit erwerben.“ 

Miquel: Ich kann keinen Grund dafür finden, daß die Staats. 


Ab 
angehörtgteit verloren werden fol durch zehnjährigen ununterbrochenen Auf- 


enthalt im Auslande, wenn der Betreffende nicht im Befige eines Heimath⸗ 


ſcheines oder eines Paſſes ſich befindet. Während man überall beſtrebt iſt, 


den Paßzwang ꝛc. aufzuheben, ſcheint mir auch in dieſer Beziehung kein 
Grund für eine polizeiliche Kontrolle mehr vorzuliegen. Ich erkenne den 
Werth und die Ehre der preußiſchen Staatsangehörigkeit vollſtändig an; 


deshalb aber will ich ihren Verluſt nicht von reinen Zufälligkeiten, wie dem | 
Verluſt des Paſſes ꝛc. abhängig machen und ſolchen, die dem Staatsver- | fi 
bande angehört haben, die Rückkehr möglichſt erleichtern. Dies iſt die beſte 


Korrektur gegen die maſſenhafte Auswanderung, über die in der letzten Zeit 
mehrfach geklagt worden, und es iſt doch gewiß ein großes Glück für uns, 
wenn nach Amerika Ausgewanderte wieder zurückkehren, reicher an Erfah⸗ 
rung, an Geſchäftskenntniß, an Menſchen⸗ und Weltkunde, und was ſehr 
viel werth iſt, auch reicher an preußiſchem und deutſchem Patriotismus. 
Denn gerade die im Auslande lebenden Deutſchen geben uns in dieſer Be⸗ 
ziehung ein gutes Beiſpiel; ſie machen ſich leichter los von den kleinlichen 
Rückſichten, die uns noch immer befangen machen, und fie fühlen, getrennt 
vom Vaterlande, am beiten, was ein großes Vaterland werth iſt. Schnei⸗ 
den wir deshalb den Faden, der ſie mit ihm verknüpft, nicht voreilig ab, 
ſondern halten wir die Verbindung möglichſt lange aufrecht; heißen wir ſie 
willkommen, wenn ſie zurückkehren wollen und gewähren wir ihnen den Schutz 
des Vaterlandes, wenn ſie noch im Auslande bleiben wollen. Eine ſolche 
Rückſicht mag wohl dem Poltzeigeiſt unſerer früheren Geſetzgebung fern ge⸗ 
legen haben; wir aber müſſen heute von anderen größeren Geſichtspunkten 
ausgehen. Ich empfehle Ihnen deshalb mein oder Virchows Amendement, 
ſte kommen ganz auf daſſelbe hinaus 

Reg.⸗Komm. Graf zu Eulenburg: Mit der Tendenz des Vorredners 
bin ich einverftanden, nicht aber mit feinen Schlüſſen. Er, wie geſtern 
Virchow, hat den Geſichtspunkt, welcher die Aufrechterhaltung dieſer Be. 
ſtimmung veranlaßt, nicht hinreichend gewürdigt. Es handelt ſich hier da⸗ 
rum, eine Beſtimmung, ähnlich der Verjährung, einzuführen, wonach nach 
einer beftimmten Friſt die Staatsangehörigkeit gelöſt wird, wenn nicht der 
ausdrückliche Wille kundgegeben wird, ſie aufrecht zu erhalten. Und die 
Aufrechterhaltung des Bandes mit dem Vaterlande iſt durch das Geſetz 
außerordentlich leicht gemacht. Ein Vorzug des Geſetzes iſt ferner, daß 
eine mehrfache Staatsangehörigkeit möglich iſt, Sic Möglichleit würde 
aber durch das Amendement Virchow verloren gehen, und es wird deshalb 
fraglich ſein, ob nach Annahme deſſelben das ganze Geſetz noch aufrecht 


erhalten werden kann und nicht eine vollkommene Umarbeitung eintreten 


müßte. 

Abg. Eberty iſt für Streichung der Nr. 3 des 8 12 und $ 20, 
welche eine Neuerung in das preußiſche Staatsrecht einführen. Man dürfe 
den Verluſt der Staatsangehörigkeit, die Verhängung einer Strafe, nicht 
von der Polizei abhängig machen 2 g 

Abg. Miquel: Gerade der Geſichtspunkt der Verjährung muß aus 
dieſem Geſetze entfernt werden, da gar kein Grund dafür vorhanden ſei. 
Handel und Wandel erfordern den Aufenthalt in fremden Ländern, und 
die Thätigkeit der deutſchen Auswanderer im Ausland, ihr Aufenthalt auf 
Schiffen ac. iſt doch nur ein Segen für das Land, man ſoll ſie alſo dafür 
nicht beſtrafen. Redner zieht ſchließlich ſein Amendement zu Gunſten des 
Virchow'ſchen zurück. 5 

Die 88 12 und 20 werden ſodann mit dem Amendement Virchow an⸗ 
genommen; damit iſt der Antrag Bodum-Dolfis erledigt. 

$ 14 lautet: Die Entlaſſun 
welche ſich in dem Alter vom vollendeten 17. bis zum vollendeten 25. Jahre 


befinden, bevor fie ein N der Kreis-Erfag-Kommiffion darüber beige ⸗ 


bracht haben, daß ſie die Entlaſſung nicht blos in der Abſicht nachſuchen, 
um ſich der Militärpflicht im ſtehenden Heere zu entziehen; 2) Militärper 
ſonen, welche zum ſtehenden Heere gehören, Offiziere des Beurlaubtenſtandes 
und Beamten, bevor ſie aus dem Dienſte entlaſſen ſind; 3) Preußen, 
welche früher als Offiziere dem ſtehenden Heere oder dem Beurlaubtenſtande 
angehört haben, oder als Militärbeamte mit Offiziersrang oder als Zivil 
beamte angeſtellt geweſen ſind, bevor ſie die Genehmigung des Chefs ihres 
vormaligen Departements beigebracht haben; 4) den zur Reſerve des ſtehen⸗ 
den Heeres und zur Landwehr gehörigen und nicht als Offiziere angeſtellten 
Perſonen, nachdem fie zum aktiven Dienſte einberufen worden find, 

Zu dieſem Paragraphen beantragen 1) v. Dieft in Nr. 1 das Wort 
„blos“ zu ſtreichen. 2 | 
Schluß der Nr. 1 fo: „daß nach ihrer pflichtmäßigen Ueberzeugung nicht 
die gegründete Vermuthung vorliege, die Entlaſſung werde zu dem Zwecke 
e um ſich der Militärpflicht im ſtehenden Heere oder der Flotte 
u entziehen.“ 

l 2) Miquel: der Nr. 1 zu allegiren: „(Vergl. jedoch Art. 59 der 
Verf. des Norddeutſchen Bundes mit $ 15 Alinea 3 des Geſetzes betr. die 
Verpflichtung zum Kriegsdienſt vom 9. Nov. 1867). 

3) v. Votum Dolffs und Richter: Streichung der Nr. 3. 

4) v. Bötticher: in den verſchiedenen Nummern dem 4 Heere 
zuzufügen: oder der Flotte. (v. Dieſt hat dieſen Zuſatz für Nr.! ſich zu 
eigen gemacht.) 

5) Richter (Königsberg) beantragt: a) in Nr. ſtatt der Worte „der 
Militärpflicht im ſtehenden Heere“ zu ſetzen: Der Dienſtpflicht im ſtehenden 
Heere oder der Flotte, b) der Nr. 2 folgende Faſſung zu geben: Perſonen, 
welche zum ſtehenden Heere oder zur Flotte gehören, Offiziere der Reſerve, 
Landwehr und Seewehr, bevor fie aus dem Dienſte entlaffen find; e) der 
Nr. 4 folgende Faſſung zu geben: den zur Reſerve des ſtehenden Heeres und 
zur Landwehr und den zur Reſerve der Flotte und zur Seewehr gehörigen 
Perſonen, nachdem fie zum aktiven Dienſte einberufen worden find. 

Adg. Miquel motivirt fein Amendement durch die Gefahr, daß bei 


Ver⸗ 


darf nicht ertheilt werden: 1) Preußen, 


Im weiteren Verlauf der Diskuſſion formulirt er den 


einer oberflächlichen Behandlung des Geſetzes namentlich bei Militärbehör- 


den die Beſchränkungen überſehen werden könnten, welche die von ihm an⸗ | 


eführten Geſetze 
* Ren 


begründen. 
Graf Eulenburg hält das Amendement für gefährlich, 


da in einer. 26 jährigen Praxis die Befürchtungen des Antragſtellers ſich 


als durchaus unbegründet erwieſen hätten. Die Möglichkeit einer Ausdeh⸗ 
nung auf die Reſervepflichtigen ſei ſchon deshalb ausgeſchloſſen, weil über 
deren Verhältniffe in Nr. 4 beſondere Beſtimmungen getroffen würden. 
Ueberdies würde die Geſtalt des Geſetzes durch Annahme des Amendements 
ſehr unſchön werden. 

Abg. v. Dieft: Ein Zeugniß darüber, daß der Betreffende nicht blos 
die Entlaſſung nachſuche, um ſich der Militärpflicht zu entziehen, werde die 
Behörde Niemandem verweigern können, da andere Nebengründe immer 
vorhanden ſeien; als Folge werde ſich eine allzu große Larheit in der Hand⸗ 
habung des Geſetzes herausſtellen, eine Aenderung der Faſſung ſei alſo noth⸗ 


wendig. 
Abg. Richter (Königsberg): Das Recht, bei Nacht und Rebel ſich in 
das Ausland zu begeben, haben wir auch vor 1848 gehabt. Art. II unſe⸗ 


rer Verfaſſung gewährt uns aber die Freiheit der Auswanderung in aller 


4 


Form Rechtens und in allen Ehren; man darf alſo dieſe Beſtimmung nicht 


ſo eng faſſen, wie das Geſetz es thut. Nur militäriſche Gründe können die 


Verweigerung eines Auswanderungskonſenſes rechtfertigen, alle übrigen Be. 


ſchränkungen gegen Beamte u. ſ. w. ſtehen im Widerſpruch mit der preu⸗ 
ßiſchen . dieſen zu befeitigen iſt der Zweck des Antrages auf 
Streichung der Nummer 3. Mein erſtes Amendement beabſichtigt das 


Geſetz in Einklang zu bringen mit der Wehrverfaſſung des Norddeutſchen 


Bundes, die nicht nur ein Landheer, ſondern auch eine Marine kennt; es 
wird nothwendig ſein, auch auf dieſe die Beſtimmungen des Geſetzes anzu⸗ 


wenden. Der Abg. Miquel will ausdrücklich in dem Geſetze auf die Bundes⸗ 


verfaſſung und das norddeulſche Militärgeſetz hinweiſen; es wird das zur 
Klarheit beitragen, und ich empfehle ihnen den Antrag. Die Einwendungen 
des Herrn Kommiſſars find von keiner Bedeutung; wenn er für die ſchöne 
Geſtalt des Geſetzes fürchtet, ſo ſcheint mir doch die Art, mit welcher im 
Miniſterium des Innern Geſetze redigirt werden, etwas zu elegant Man 


wird die Herren Landräthe für die Handhabung des Geſetzes auf die übri- | 


gen in Betracht kommenden Beſtimmungen hinweiſen müſſen, da ihre ju. 
riſtiſche Vorbüdung meiſt nicht über das Maß der Erforderniſſe für das 
N der en hinausgeht. (Murren rechts.) Eine ſehr große 

ahl derſelben beſteht aus ehemaligen Kavallerie, Offizieren. (Große 
Unruhe und Widerſpruch rechts.) 
Infanterie-Offfzieren (große Unruhe rechts, Heiterkeit links); kommt hierzu 
noch ein ehemaliger Wachtmeiſter als Kreisſekretär, ſo liegt die Gefahr 
nahe, daß die militäriſchen Rückſichten gar zu ſehr in den Vordergrund tre⸗ 


ten. Machen ſie alſo das Geſetz nicht beſſer, als es der Landrath vertragen 


kann. (Große Heiterkeit links. Unruhe rechts.) 

Abg. Delius bittet die Regierung um Auskunft über ihre Stellung 
zu dem Antrage Dieſt. 

Regierungskommiſſ. Graf Eulen burg erklärt, daß die Regierung fo 
wohl dieſen Antrag als das Amendement Richter, welches dies Geſetz auf 
die bei der Marine Dienenden ausdehne, als Verbeſſerungen akzeptire, alle 
anderen Amendements aber als den übrigen Beſtimmungen des Geſetzes 
nicht adäquat abzulehnen bitte. Namentlich müſſe auf die Aufrechterhaltung 
der Nummer 3 aus nahe liegenden Gründen Gewicht gelegt werden. 

Abg. Windthorſt (Lüdinghaufen): Wenn die Verfaäſſung den Preu- 
en das Recht der freien Auswanderung geſtatte, jo müſſe ihnen auch ohne 
ee die Möglichkeit gegeben werden, von dieſer Freiheit Gebrauch 
zu machen. \ 

Abg. Pariſius: Der Regierungskommiſſar habe die Aufrechterhal⸗ 
tung der Nummer 3 aus „nahe liegenden Gründen“ befürwortet. Dieſe 
nahe liegenden Gründe ſeien ohne Zweifel die in dem Kommiſſionsbericht 


für die Beſchränkung der Entlaſſung von Beamten geltend gemachten Mo» | 


tive, daß nämlich von früheren Staatsbeamten und Offizieren im Auslande 
ſtaatsgefährliche Umtriebe befürchtet werden könnten. Nachdem das Haus 
der Regierung vor Kurzem erſt eine halbe Million zur Dispofition geſtellt, 
um ſolchen Umtrieben zu begegnen, fet aber dieſer Grund hinfällig gewor⸗ 
den; denn wenn die Regierung auch für je zwei Legionäre immer einen 
Agenten beſolde, ſo könne ſie doch noch für jeden Staatsbeamten deren zwei 
anſtellen. Dazu reiche das Geld noch aus. Ein Grund, Beamte beſonde⸗ 


ren Bedingungen zu unterwerfen, liege nicht vor. Er empfehle Nummer 3 


zu ſtreichen. 

Abg. Miquel: Die bisherigen Beſtimmungen find derart, daß die 
Hügeren Leute ſich leicht den Beſchrankungen derſelben entziehen können; die 
weniger ſchlauen und ehrlicheren aber benachtheiligt werden; das Amende⸗ 
ment iſt im Stande, dieſe Ungleichheit zu bejeitigen, iſt alſo eine Verbeſ⸗ 
ſerung gegen die Regierungsvorlage. 

Abg. Richter (Königsberg) will durch ſein Amendement den Ausdruck 


„Beurlaubtenſtand“ durch einen anderen korrekteren erſetzen, da die bisherige 
f 0 je berig wie lange man den Staat belaſte. Im Uebrigen wünſche er durchaus, daß 


Terminologie unſerer Geſetze einen ſolchen nicht kennt. 

Reg.⸗Komm. Graf zu Eulenburg: Der Ausdruck „Beurlaubten⸗ 
ſtand“ ift in der Militärſprache ein terminus technicus für die Offiziere 
der Referve, Land und Seewehr. 

Abg. v. Dieſt bedauert, daß der Abg. Richter (Königsberg) ſeine Aus⸗ 
führungen mit einer gewiſſen Spaßhaftigkeit vorbringt (Unruhe links); in 
den Debatten des Hauſes habe ſeit einiger Zeit zwiſchen den verſchiedenen 
Parteien ein etwas verſöhnlicherer Ton Platz gegriffen, und er hofft, daß 
wenn der Abg. Richter erſt etwas länger im Hauſe geweſen iſt, er ſich 
dieſem Tone anſchließen wird. ; 

Abg. Faucher hebt die Bedeutung des angegriffenen Wortes „blos“ 
in Al. 1 hervor und hält deſſen Beibehaltung für erforderlich. 


Abg. Richter (Königsberg): (Perſönlich.) Der Herr Abg. v. Dieſt 
übernehmen. Durch dieſen Zirkel hat die Kommiſſton ein Loch zu brechen 


hat ſich nur zum Worte gemeldet, um mir eine Art Rüge zu ertheilen. Ich 
kann nicht anerkennen, daß Hr. v. Dieſt hier im Hauſe die Stellung eines 
Polizeibeamten einnimmt (Beifall links), und muß mir ſolche Bemerkungen 
künftig auf das Entſchiedenſte verbitten. Ich vertrete meinen Wahlkreis als 


unabhängiges Mitglied dieſes Hauſes in der Weiſe, wie ich es meiner beften | 0 i R 
Staate. So lange die Lehrerbeſoldungen fo unzureichend find, wie bisher, iſt es 


Ueberzeugung nach für erforderlich halte, und Niemand hat mir hierüder 
Vorſchriften zu machen. \ 

Abg. v. Dieſt (perſönlich): Es iſt mir nicht eingefallen, dem Abg. 
Richter eine Rüge zu ertheilen, ſondern ich habe nur im Intereſſe des Hauſes 


an ihn das Erſuchen geſtellt, ſich dem bisher üblichen Gebrauch des Hauſes 


anzuſchließen. 

Auf eine Anfrage des Referenten Jacobi entgegnet der Regierungs- 
Kommiſſar, daß er ſich mit dem Amendement Bokticher einverftanden er- 
klare, da dies denjenigen Theil des Amendements Richter enthalte, dem er 
vorhin zugeſtimmt habe. 

Bei der Abſtimmung wird Nummer 1 des $ 14 mit dem Amende⸗ 
ment v. Dieſt angenommen, der Zuſatz Miquel abgelehnt. — Die Nummer 
2 wird mit dem Zuſatz v. Böttichers angenommen, Nummer 3 nach dem 
Antrage v. Bockum ⸗Dolffs und Richter geſtrichen. — Die Nummer 4 (letzt 3) 


M. H. ich gebe Ihnen zu — auch aus 


| 


gierung ſich nicht verftehen und er bitte deshalb das Haus, nicht das Gute, 
zu verfolgen. Eine große praktiſche Bedeutung habe die Differenz nicht, da 


Defizit würde von Jahr zu Jahr fteigen und der Staat bis zu einer ſchließ⸗ 


zufordern, dem Hauſe ſtatiſtiſche Nachweiſe vorzulegen über die Zahl der 


in der Fäſſung der Komm iſſion mit der Bötticher ſchen Einſchaltung „oder 


der Flotte“ genehmigt. Alle übrigen Amendements ſind damit erledigt. Der 
§ 14 iſt alſo im Weſentlichen in der Faſſung der Kommiſſion angenommen, 
nur iſt durchweg dem Heere die Flotte zugefügt, Nummer I iſt nach v. Dieft 
geändert, Nummer 3 nach Richter geſtrichen. h 

Der $ 15: in der Jaſſung der Kommiſſion „Preußen, welche nach dem 
Königreich Baiern, dem Königreich Württemberg oder dem Großherzogthum 
Oldenburg auswandern wollen, iſt im Falle der Reziprozität die Entlaſſung 
zu verweigern, fo lange fie nicht nachgewieſen haben, daß der betreffende 
Staat fie aufzunehmen bereit iſt“ — beantragen Richter und v. Bockum⸗ 


Dolffs zu ſtreichen. Dieſem Antrage gemäß wird $ 15, wie die Zählung 


ergiebt, mit 160 gegen 156 Stimmen, und darauf in namentlicher Abſtim⸗ 
mung mit 176 gegen 152 Stimmen abgelehnt. 
rität wird der $ 15 in der Faſſung des Herrenhauſes, auf welche der Prä- 


ſident nunmehr zurückgreifen muß und die ſich von der Kommiſſion nur 


durch den Ausdruck „Unterthanen“ ſtatt „Preußen“ unterſcheidet, abgelehnt. 
Der $ 15 fällt alſo überhaupt aus. 

Der § 16 der Kommiſſton (jetzt $ 15) lautet: Aus anderen als aus 
den in 8 14 bezeichneten Gründen darf in Friedenszeiten die Entlaſſung 
nicht verweigert werden. Für die Zeit eines Krieges oder einer Kriegsge⸗ 
fahr bleibt beſondere Anordnung vorbehalten. Er wird genehmigt. 

Dem in der Faſſung des Herrenhaufes und der Komiſſton gleichlauten⸗ 
den $ 17 (Die Entlaſſungsurkunde bewirkt mit dem Zeitpunkte der Aus» 
händigung den Verluft der Eigenſchaft als Preuße) will Abg. Baehr 


(Kaſſel) folgende Faſſung geben: Die durch Aushändigung der Entlafjungs- | 


Urkunde erklärte Entlaſſung bewirkt erſt dann den Verluſt der Eigenſchaft 
als Preuße, wenn der Entlaſſene die Staatsangehörigkeit in 
einem andern Lande erworben hat. 

Abg Miquel macht auf die Unzuträglichkeiten aufmerkſam, die der 
Antrag Baehr's nothwendig zur Folge haben muß. Ein nach Amerika 
Ausgewanderter mußte bei jeder Mobilmachung nach Haufe gerufen zu 
werden gewärtig ſein und ein nach Bayern übergeſiedelter Preuße gar kei⸗ 
nem Staatsverbande angehören, wenn Preußen erſt das Zeugniß feiner 
bayriſchen Staatsangehörigkeit verlangt, bevor es ihn entlaßt, und Bayern 


ihn nicht aufnimmt, bevor er nicht aus dem preußiſchen Verbande entlaſſen 


iſt. Abg. Baehr zieht feinen Antrag zurück und § 17 (etzt $ 16) der Vor. 
lage wird genehmigt. 

Den 8 19 1 welche im Auslande ſich aufhalten, können der 
Eigenſchaft als Preuße durch einen Beſchluß der Landespolizeibehörde ver⸗ 
luſtig erklart werden, wenn fie im Falle eines Krieges oder einer Kriegsge⸗ 
fahr einer ausdrücklichen Aufforderung zur Rückkehr binnen einer beſtimm⸗ 
ten Friſt keine Folge leiſten“) — beantragen v. Bockum ⸗Dolffs und 
Windthorſt zu ſtreichen. Der letztere bemerkt: für eine ſolche Beftim- 


mung ſei kein Bedürfniß vorhanden, außerdem aber ſei der Ausdrück 


„Kriegsgefahr“ ein ſo weiter, daß leicht Willkür urd Mißbrauch damit ge⸗ 


Mit noch größerer Maſo. 


Mängel und Unzutraglichkeiten hat, liegt an der unvollftändigen Unterlage 


trieben werden könne, zumal Leuten gegenüber, die aus politiſchen Grün. 
den das Land meiden. Man könne leicht dies Mittel anwenden, um dieſe 
wenn ſie vielleicht nicht zurückkehren können, ihrer Staatsangehörigkeit für 
verluſtig zu erklären. Der Paragraph wird angenommen. 

§ 24: „Die Kabinetsordre vom 10. Januar 1848, ſowie alle dieſem 
Geſetze zuwiderlaufenden Vorſchriften werden aufgehoben“ — wird ange 
: Ag abgelehnt dagegen, eine andere von Bodum-Dolffs beantragte 

afjung. 

Die Berathung des Geſetzes iſt damit beendet; ehe über das ganze 
Geſetz abgeſtimmt wird, ſoll erſt eine Zuſammenſtellung der Beſchluſſe von 
der Kommiſſion angefertigt werden. 

Abg. Bieck berichtet für die Unterrichtskommiſſton über den Geſetz⸗ 
Entwurf, beir. die Erweiterung, Umwandlung und Neuerrichtung von 
Wittwen⸗ und Watſenkaſſen für Elementarlehrer. Er erſucht die 
Regierung, willig den Zuſchuß zu gewähren, und das Haus, „mit warmem 
Herzen, nicht mit dem kalten, Zahlen prüfenden Verſtande“ die Vorlage zu 
genehmigen, denn was man den Armen giebt, leiht man dem Herrn. 

Reg.⸗»Komm. v. Wuſſow konſtatirt die Einmüthigkeit der Regierung 
mit allen Seiten des Hauſes in dem Beſtreben, der bedürftigen Lage der 
Lehrer⸗Wittwen und Waiſen zu Hilfe zu kommen. Eine Differenz herrſche 
nur über den Weg, auf dem das Ziel zu erreichen ſei. Die Kommiſſton | 
habe einen Minimalſatz von 50 Thlr. für die Wittwenpenſionen aufgeftellt, 
und für den Fall, daß trotz der erhöhten Beitrage der Lehrer und der Zu⸗ 
ſchüſſe der Gemeinde die Kaffe nicht im Stande ſei, dieſer Verpflichtung zu 
entſprechen, die ſubſidiare Hilfe der Staatskaſſe in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Die Regierung ſei einverſtanden mit dieſem Minimalſatze für 
die Gemeinden, die aus eigener Kraft den Anforderungen entsprechen 
können; wo dies aber nicht der Fall, könne fie ſich nicht für verpflichtet hal⸗ 
ten, das Defizit zu decken. Eine juriſtiſche Verpflichtung liege überhaupt 
nicht vor, es handle ſich alſo höchſtens um ein nobile oflicium. Troß alles 
Mitgefühles habe aber die Regierung zunächſt ihre Pflichten zu erfüllen, 
ehe fie an Wohlthaten denken könne; eine derartige Laſt konne aber um fo 
weniger auf die Schultern des Staates übernommen werden, als die Höhe 
ſich gegenwärtig noch gar nicht beſtimmt beziffern laſſe und überdies nach 
den Grundjägen der politiſchen Arithmetik ſich von Jahr zu Jahr ſteigere. 
Nach einem ungefähren Ueberſchlag würde ein folder Staatszuſchuß ſich 
nach 20 Jahren auf beinahe 210,000 Thlr. belaufen. Hierzu könne die Her 


was der Geſetzentwurf biete, fallen zu laſſen, um das unerreichbare Beſſere 


die meiſten Kaſſen durch die erhöhten Beiträge in der Lage fein würden, 
die Minimalpenſion von 50 Thlrn. zu zahlen; nur einzelne wenige würden 
dieſer Forderung nicht entſprechen, aber immerhin auch ohne ſtaatliche Bei⸗ 
hülfe mehr als 40 Thlr. jährlicher Penſion bieten können. 

Abg. Dr. Engel (Schleiden) bekampft die Kommiſſtonsvorlage durch 
Aufſtellung einer Berechnung, wonach ſchon in 10 Jahren die erforderlichen 
Ausgaben die Einnahmen um ein Bedeutendes überſteigen würden; das 


lich unabſehbaren Höhe zur Aushülfe engagirt ſein. Die Lehrer wollen den 
öffentlichen Beamten auch in der Wittwenpenſionsfrage gleichſtehen und ein 
Gutachten der Lehrer im Königreich Sachſen ſtellt ſich ſchlechthin auf dieſen 

Standpunkt. Aber wenn die Wittwenpenfion weder Gehalt noch Almoſen, 
ſondern Aſſekuranz ift, jo müffen die Lehrer eben jo wie die unmittelbaren 
Staarsbeamten dieſe Aſſekuranz ſelbſt tragen. Erſt muſſe man die Dota⸗ 
tionsfrage der Lehrerſtellen im Haufe entſcheiden, ehe man über die Ver 
pflichtung des Staates zur Unterſtützung der Wittwen und Waiſen einen 
Beſchluß trifft. — Er habe es für feine Pflicht gehalten, das Haus, ehe eg 
einen Beſchluß faßt, darauf aufmerkſam zu machen, mit wie viel und au 


man den Lehrern ſo viel wie möglich bewillige. 
Abg. v. Schlichting bringt den Antrag ein: „Die Regierung auf, 


Mitglieder der Waiſenkaſſen, die Zahl und das Alter der Waiſenkinder ꝛc.““ 
Der Regierungskommiſſar ertlart, daß der größte Theil des hier ver“ 
langten Nachweiſes bereits vorliege. 1 
Abg. Gneiſt (für die Kommiſſtonsvorlage): Wir haben an bisher 
bei der Berathung dieſer Fragen in einem vitiöfen Zirkel bewegt. Voll 
kommenes Ginvernändnig war daruber vorhanden, daß die Lage der Vol 
ſchullehrer eine befjere werden müſſe; Niemand aber wollte neue Steuer 
zahlen; vollkommenes Einverſtändniß herrſchte über das Prinzip der Sell’ 
verwaltung; Niemand aber wollte die Aufbringung der Steuern und Laſten 
verſucht, und dies iſt ihr theilweiſe gelungen. Daß die Vorlage noch viel 
derfelben. Um den Wittwen helfen zu können, hat man Kollekten machen 
müſſen bei den Lehrern ſelbſt, bei den Schulgemeinden und ſchließlich beim 


allerdings ſchwierig, ihnen noch etwas abzufordern. Auch die Heranziehung det 
Schulgemeinden iſt ſchwierig, jo lange kein beſſerer Maßſtab der Steuererhe“ 
bung geſetzlich feſtſteht; man hat ſich deshalb wieder zu der unvollkommenen 
Kopfſteuer wenden müſſen; und die Staatsunterſtützung kommt bel 
einem ſolchen Modus hauptſachlich den Gemeinden und Patronen zu Gute“ 
die am wenigſten thun. Die drei Grundſätze, nach denen die Kommiſſion die 
Aufbringung der Beiträge vorſchreibt, ſind unzweifelhaft richtig, ſie werden 
aber mangelhaft durch die unrichtigen Unterlagen, durch den mangelhaften 
Begriff der Schulgemeinde ꝛc. Der Kommiſſion kann man daraus abel 
keinen Vorwurf machen; das iſt vielmehr unſer Generalzuſtand (Heiterkeit) 
die großen Prinzipien, über die wir uns hier ſchon öfter geeinigt haben, 
find richtig, aber der Boden für dieſelben iſt noch nicht genügend vorberel“ 
tet; und wir haben bei der Aufſtellung der großen Grundjäge zu wenig 
Zeit gehabt, uns den Boden dafür zu ebnen. — Wenn wir die Verwaltung 
der Schule und Kirche, des Kreiſes und der Gemeinde reformiren wollen, 
jo dürfen wir nicht, wie bisher, den Koſtenpunkt für unerheblich halten. 
Dieſer Koſtenpunkt hat uns nun ſchon 20 Jahre lang von einer Reform 
des Volksſchulweſens abgehalten. Das Schulgeld iſt noch nach den alten 
Grundſatzen von der Tragung der Gemeindelaſten vertheilt; dies find abel 
die Bruchſtucke einer längſt vergangenen Ordnung der Dinge, und dieſt 
alten Verbände für die Schul- und Kirchenverwaltung, überhaupt für Allet 
was zur Selbſtverwaltung gehört, dieſe Bruchſtücke und Fragmente fl 

niemals lebensfähig geweſen und werden es nie werden. Untere deutet 
Kleinſtaaterei hat unſere Anſicht vom Staate und feinen Verhältniſſen ſeht 
engherzig gemacht; aber dieſes kleinliche Gemeindeweſen ſteckt uns noch tieſtl 
in den Gliedern, als das Kleinſtaatenthum, und hindert alle Fortſchritte in 
der Verwaltungsreform. — Geld herbetzuſchaffen iſt die Hauptſache für 


Durch die Kulturveränderungen iſt der damald 
ganze Syſtem der Vertheilung 


und 
die Sache wird wieder auf ein paar Jahre verkleiſtert. Mit dieſer Stümper 
können wir nicht vorwärts kommen, die primitive patriarchaliſche mache 
au 
ehr” 
Leiſtungsfahigkeit aberzugehen und die Klagen über die bureau g 


vol 
bung, 
nicht allein die Schule unterhalten, auch nicht die Gutsbeſitzer, die Sch, N 


Vertheilung der Laſten nach der i wird kaum eine nen 
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Wan... DER h 
die Wüllen Freunde in nicht geringe Spannung verſeßt, 


ners Häniſch wurde hauptſächlich nur durch 


4 Es 
getreten; Bericht der gemiſchten Commiſſion über die 


42. Freitag, 


f zu philoſophiren, wenn wir nicht dauernd Geld flüffig zu machen 
für die Schule. — Auch die Verwaltungs vorſchläge, welche die Kom 
miſſion macht, find gewiß höͤchſt unvollkommen; für fo: ein kleines Ding 
einen ſo großen Apparat von Perſonen! — Aber auch hierüber wollen wir 
005 nicht eher veruneinigen, ehe das Geld wirklich porhanden iſt. Der 
fund hierfür liegt aber auch wieder in unſeren bisherigen Verhält- 
niſſen. Unſere äußere Schulverwaltung, dieſe kleinen Lokal⸗Schulvorſtände, 
d doch oft die reine Karrikatur. Der Lokal⸗Geiſtliche iſt oft der einzige 
eiſtungsfähige Mann darin; und hierdurch liegt die ganze Schulverwaltung in 
der Hand des Geiſtlichen und die Oberleitung in der Hand der höheren 
Oeiſtlichen. Hätten wir uns entſchließen können, größere Schulverbände zu 
u bilden, ſo wüden wir auch überall mehr Leute finden, die gebildet und 
Verwaltungsfach erfahren find. Machen wir darum nur erſt auf dem 
angegebenen Wege die Schulſteuer flüſſig, fo wird ſich dadurch die Verwal 
fungsfrage von ſelbſt regeln. Der Kommiſſion können wir auch hieraus 
feinen Vorwurf machen, da fie auf einer unvollkommenen Grundlage aufs 
dauen muß. Wir ſollen hier noch keine definitive Vorlage beſchließen, fon- 
dern nur die Ermächtigung dazu geben. Geben wir dieſe Ermächtigung, 
und ich bin überzeugt, daß der Widerspruch der Intereſſen und die Verkehrk⸗ 
elt der Kopfſteuer ıc. eine ſo lebhafte Diskuſſton hervorrufen wird, daß 
ch die Sache von ſelbſt weiter finden wird — den richtigen Weg. Das 
nd die Gründe, 1 ich fade a ee ſſionsantrag ſtimme (große 
Heiterkeit) und ich bitte Sie, daſſelbe zu tun. 
Die Sigung wird um 3½ Uhr vertagt. Fortſetzung Donnerſtag 10 Uhr. 


Lokales und Provinzielles. 
oſen, 18. Febr. Dem Vernehmen nach fordert die 
Oberſchleſiſche Eiſenbahngeſellſchaft für Geſtattung der Mitbe⸗ 
nutzung der hier zu errichtenden Warthe Brücke und der übri⸗ 
en, einſchließlich des Bahnhofsgebäude im Orte herzuſtellenden 
niagen von der Poſen⸗Slupcer Eiſenbahngeſellſchaft eine Jah⸗ 
teörenfe von 45— 50,000 Thlr. Es bleibt fraglich, ob die Mit⸗ 
lieder des Komitees zur Erbauung der letztgenannten Bahn ſich 
e Befugniß beilegen werden, derartige, das Vermögen der Ak⸗ 
tionäre belaſtende N einzuge en. 

— Die dritte beſoldete Stadtrathſtelle. Nach⸗ 
dem die Stadtverordnetenverſammlung in einer früheren Sitzung 
beſchloſſen hatte, die Wiederbeſetzung der dritten beſoldeten Stadt⸗ 
rathſtelle auf ein Jahr zu vertagen, der Magiſtrat dagegen die⸗ 
Tem Seile nicht beigetreten war, hatte die Stadtverordneten⸗ 
Versammlung in ihrer Sitzung vom 3. Februar beſchloſſen, mit 
Rückſicht darauf, daß ſich bereits eine genügende Anzahl von 
geeigneten Kandidaten zu der Stelle gemeldet hätte, dieſe An⸗ 
Biete nochmals der Wahlkommiſſion zugehen zu alen 
welche bei der Dringlichkeit der Sache ſchon in der nächſten 
Sitzung das Reſultak ihrer Berathung zur Mittheilung bringen 
ſolle. Wie wir hören, iſt nun in der geſtrigen nicht offentlichen 
Stadtverordneten⸗Sitzung Herr Aſſeſſor Herſe mit 15 von 26 

timmen zum Stadtrathe gewählt worden. Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung ſoll ſich bereit erklärt haben, auf K Bedin⸗ 
iR en, unter denen Herr Aſſeſſor Herſe die auf ihn gefallene 
ahl anzunehmen geſonnen iſt, einzugehen. 
Nubinſtein Tauſig, dies die Loſung, welche 


Tauſig von der Kritik nicht nur als Rubinſtein ebenbürtig 
net wird, ſondern in ſeinen Leiſtungen oft noch über den 


ier hörten. — In dem Triumvirat, das 
genblick das Vir ante und die Künſtlerſchaff am Klavier 
vertritt: Bülow, Rubinſtein, Tauſig, nimmt demnach letzterer 
nicht den geringſten Platz ein und wir fühlen uns veranlaßt, 
daß Publikum auf das am Sonnabend im „Bazar“ ſtattfin⸗ 
dende Konzert ganz beſonders hinzuweiſen. 

— Dinorah, große Oper von Meyerbeer, zum Benefiz 
unſerer Sängerin par excellence, Frl. Thereſe Müller, aufgeführt, 
hatte am Montage das Haus bei Weitem nicht ganz gefüllt. Wir 

eſtehen, daß dies im Laufe dieſes Winters die größte Ueberra⸗ 
an für uns war. Das Benefiz einer e welche dem 
Publikum viele echte und große Kunſtgenüſſe bereitet, dazu die 
Aufführung eines berühmten Werkes des größten Komponiſten 
der Sehtzett, und ein kaum zur Hälfte beſetztes Haus, während 
die „ſchöne Helena“ Jung und Alt zu locken weiß, das läßt ein 


kigenthümliches Licht auf den Kunſtgeſchmack unſeres Publikums 


fallen. Ueber die Ausführung werden wir uns ausführlicher 
Ausſprechen, wir bemerken nur, daß dieſelbe ſich in jeder Bezie⸗ 
hung den beſten der Saiſon anreihte. Die drei Hauptpartieen 
1 von Frl. Müller, Herrn v. Illenberger und Herrn 
es ausgezeichnet durchgeführt. Die Ausſtattung war überra⸗ 
nd ſchön. 
15 — 5 wer, Mittwoch Abends gegen 7 Uhr brach auf dem Pflaum⸗ 
den Gehöfte auf der Wilda, wahrſcheinlich durch Unvorſichtigkeit des Ger 
undes, Feuer aus, welches ſich bei dem herrſchenden Südoſtwinde binnen kurzer 
1 über drei Geböfte ausbreitete, und ſämmtliche Gebäude auf denſelben in 
ſche legte. Wieder waren es hier die Strohdächer, welche ebenſo, wie bei 
dem furchtbaren Jerzycer Brande, on Feuer fingen und dem Brande eine 
ſo be glich Ausdehnung gaben. äre die Windrichtung eine nordweſt⸗ 
liche geweſen, wie wir ſie 10 am Morgen deſſelben Tages hatten, ——— 
r bei der vorherrſchenden . der 8 iu — = 
e aſtrophe erlebt, wie in Jerzyce. Da e des Gärt⸗ 
ine ahnliche Rataftroph 2 w get, Da, 
nach der Feuerſeite hin mit Dachpappe gedeckt war, während die dem Feuer 
2 Bachel welche mit en gedeckt war, andauernd beſpritzt 
werden mußte. — Zuerſt war die Bahnhofsſpritze zur Hilfe herbeigeeilt; 
8 hatten ſich auch 3 ſtädtiſche Spritzen, davon 2 Spritzen des hieſigen 
Rettungsvereins, eingeſtellt. Doch hätte es dieſen Spritzen am War 
Waſſer gefehlt, wenn nicht mittelſt des Endhydranten der ſtädtiſchen Waſſer 
leitung am Wildathore die Waſſertonnen gefüllt worden wären. So gelang 
es denn endlich, hauptſächlich den 1 des Rettungsvereins, das 
Feuer auf drei von den Gehöften zu beſchränken, von denen nur zwei ver⸗ 
ſichert fein ſollen. Die ſtädtiſchen Spritzen kehrten erſt Donnerſtag früh von 
er Brandſtätte zurück, nachdem das Feuer vollkommen gelöſcht war. Denn 
der Jerzycer Brand hatte in dieſer Beziehung eine traurige Lehre ertheilt, 
lden das Feuer damals hauptſächlich dadurch, daß man es zu frühzeitig als 
gelöſcht angefehen hatte, eine jo furchtbare Ausdehnung gewann. 
. Sltung der Stadtverordneten am 17. Februar. Vorſitzen⸗ 
der Herr Pillet, Schriftführer Herr Zehe. Anweſend find die Stadtder⸗ 
ordnkten: Underſch, B. G. Aſch, Bielefeld, Czapski, Dahlke, Garfay, Ger 
Ne r. Hantke, B. Jaffe, L. Jaffe, Janowicz, Junge, Knorr, Lewandowski, 
f 08 Mamtoth, Mätze, C. Meyer, Mützel, Nitykowaki, G. Reimann, 
I Reimann, Türk, Wegener, Dr. Wengel; feitens des Magiſtrats der Bur⸗ 
germeiſter Kohleis und die Stadträthe Annuß, Dr Samter, Stenzel. 
Es wird fofort in den wichtigſten Gegenſtand der Tagesordnun ir 
E . 
ganiſattion des Elementar⸗Schulweſens Als Referent berichtet 
benkzle per Bürgermeifter Kohlets Folgendes: Indem ich m. d., 
vorausfetze, daß die vom Magiſtrate verfaßte Denkſchrift über die Reorgani⸗ 
n des biefigen Elementar⸗Schulweſens Ihnen bekannt iſt, weile ich 
— AN Ji, daß der Magiſtrat die Abſicht hat, das hieſige Elemen⸗ 
ar Schulweſen gründlich, nicht ſtückweiſe, 15 reformiren; um den 15 
welche ſich herausgeſtellt haben, gründlich abzuhelfen, iſt es feine Ab 


1 t wird, welchen wir vor einigen Wochen 
be 2 im . 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


ſicht, ein neues Ganzes zu ſchaffen. Bek der außerordentlichen Wichtigkeit 
dieſer Angelegenheit und bei den verſchiedenen Prinzipien, welche in Bezug 
auf dieſes Schulweſen aufgeſtellt werden, hat ſich der Magiſtrat zunächſt 
mit der ſtädtiſchen Schuldeputation über beſtimmte Prinzipien bei dieſer 
Reorganiſation geeinigt und 101 nun den neuen Reorganiſationsplan Ihnen 
vor, mit dem Antrage, Ihre Einwilligung zu demfelben zu eriheilen. Erſt 
dann, wenn dies der Fall fein ſollte, wird der Magifrat zur Durchführung 
dieſes Reorganiſationgplanes Ihnen einen befiimmten Finanzplan vorlegen 
Mit dieſer Art und Weiſe der Behandlung des Gegenſtandes hat ſich auch 
die gemiſchte Kommiſſion, welche die Angelegenheit zuvor berathen hat, ein 
verſtanden erklärt. 


Die gemiſchte Kommiſſton hat einſtimmig anerkannt, daß eine Reform 
des Schulweſens durchaus nothwendig ſei. Sie iſt auch mit den meiſten 
Punkten des vom Magiſtrate entworfenen Reorganiſationsplanes einver- 
ſtanden. Sie erkennt 1) die Nothwendigkeit an, Knaben und Madchen 
nicht mehr zuſammen die Schule deſuchen zu laſſen, ſondern ſtatt deſſen 

etrennte Knabenſchulen und Madchenſchulen einzurichten; 2) ſpricht ſie 
fa gleichfalls für die Errichtung größerer Schulkörper, ſtatt unſerer bishe 
rigen dreiklaſſigen Schulen aus. Es empfehlen ſich dieſe größeren, vier- 
bis ſechsklaſſigen Schulkörper hauptſächlich aus dem Grunde, weil man in 
11775 weit beſſer die Kinder von gleichem Bildungsgrade zu Klaſſen ver⸗ 
einigen, weil in den oberen Klaſſen derſelben ein Fachunterricht eingerichtet, 
und weil die Leitung eines jeden dieſer größeren Schulkörper mit Vortheil 
einem Rektor übertragen werden kann. Der W hat Erkundigungen 
dei den Magifttaten der Städte Königsberg, Danzig, Berlin, Breslau, 
Magdeburg, Stettin, in denen bereits ſolche größeren Schulkörper beſtehen, 
eingezogen, und iſt dadurch zu der u une gekommen, daß ſich dieſel⸗ 
ben allenthalben ſehr gut bewähren und die Schulkinder vorzügliche 
Fortſchritte machen. — Es war nun die Frage, wie viel Klaſſen 
wir dieſen Schulkörpern geben ſollten, vier oder ſechs? Wir Auen uns 
zu der Errichtung ſechsklaſſiger Schulkörper entſchloſſen und auf dieſe Weiſe 
gewiſſermaßen ein Mittelding zwiſchen den bisherigen dreiklaſſigen Elemen- 
karſchulen und der achtklaſſigen Mittelſchule im Auge gehabt. Einer der 
gewiegteſten Schulmänner unſerer Stadt hat ſich feichale für die ſechs ⸗ 
klaſſigen Schulen ausgeſprochen, weil gerade bei dieſer Anzahl am vortheil⸗ 
afteſten in den oberen vier Klaſſen der Fachunterricht ertheilt werden könne. 

ie gemiſchte Kommiffion war demnach mit der Errichtung ſechsklaſſiger 
Knabenſchulen und Mädchenſchulen einverſtanden. Doch wurde von einem Mit⸗ 
met Schulkommiſſton die Anſicht geltend gemacht, man müffe allmälig die 
klaſſigen in die öklaſſigen Elementarſchulen umgeftalten, und dabei vor Allem jede 
Uleberſtür ung vermeiden. Aber in Wahrheit haben wir ſchon in unſeren drei⸗ 
klaſſigen Elementarſchulen 6 Abtheilnngen, welche leicht in die 6 Klaſſen 
der neuen Schulkörper übergeführt werden können, indem faktiſch jede Klaſſe 
ſchon gegenwärtig in zwei Abtheilungen getheilt wird, um diejenigen Schuler, 
welche auf gleicher Stufe der Ausbildung ſtehen zu einer Abtheilung zu 
vereinigen. — Um nun dieſe größeren Schulkörper kräftiger, als dies bis⸗ 
er meiftens bei den bisherigen Elementarſchulen der Fall war, leiten u 
oͤnnen, wäre es wünſchenswerth, daß an die Spitze jedes Schulkörpers ein 
Rektor geſtellt würde. Auch damit erklärte ſich die gemiſchte Kommiſſton 
einverſtanden. 


Doch der wichligſte Punkt bei der Reorganifation iſt die Errichtung von 
Simultanſchulen. Der Magiſtrat wünſcht gleichzeitig mit der Umgeſtaltung 
der Elementarſchulen auch das Prinzip der Simultanſchulen zur Geltung 
zu bringen, damit die Kinder unſerer gemiſchten Bevölkerung chen in den 
Schulen es lernen, friedlich mit einander zu verkehren. Gegen dieſe Simul⸗ 
tanſchulen hat man nun Bedenken mannichfacher Art geltend gemacht, indem 
man z. B. behauptete, das Recht ſpreche gegen die Errichtung derſelben. 
Ein hieſiger Prälat ſprach ſich gegen dieſelben aus, weil die Kirche das 
Recht habe, darauf zu halten, daß die Kinder konfeſſionell erzogen würden, 
da die Religion das Haupt- Erziehungsmittel für die Jugend bilde. Auch 
wir wünſchen daſſelbe: wir wollen die Relgion durchaus nicht aus 
der Schule herausgewieſen wiſſen, aber wir wünſchen keine Schulen im 
konfeſſtonellen Gegenſatze gegen einander. Der Unterricht in allen übrigen 
Gegenſtänden ſoll ohne Rückſicht auf die Konfeffion ertheilt werden, und nur 
bei — HT ſoll diejenige Ae ane welcher fte Schü. 
ler angehört, üdfihtigung finden; dieſer allein ſoll konfeſſtonell er⸗ 
theilt werden. Man hat nun allerdings behauptet, gerade in unſerer Stadt 
würde dies ſchwer, wo nicht unmöglich, durchzuführen fein. Aber die 
Sache iſt pädagogiſch ausführbar, ohne dabei der moraliſchen Berech ⸗ 
tigung der Bevölferung auch nur im Mindeſten entgegenzutreten. In 
dem Geſetze vom Jahre 1842, nach welchem das Elementarſchulweſen 
unſerer Provinz regulirt iſt, und welches noch in voller Kraft be- 
ſteht, iſt namlich feſtgeſetzt, daß in ſtadtiſchen Elementarſchulen die 
Unterrichtsſprache in der Unterklaſſe, entſprechend den Bedürfniſſen des 
Kindes, die Mutterſprache, alſo entweder die deutſche oder polniſche, und 
demnach auch der Lehrer möͤglichſt beider Landesſprachen mächtig fein ſolle; 
in der Overklaſſe dagegen ſolle die Umerrichtsſprache ſtets die deutſche fein 
Wir haben nun gegenwärtig in unſerer Stadt gklaſſige deutſche oder pol. 
niſche Elementarſchulen; in den letzteren iſt die Unterrichteſprache in der 
dritten Klaſſe die polniſche, in der erſten die deuiſche, während die zweite 
Klaſſe die Aufgabe hat, die Schüler von der polniſchen zur deutſchen Sprache 
überzuführen. In ähnlicher Weiſe würde in den neuen 6 klaſſigen polniſchen 
Schuͤlkörpern, wenn man überhaupt getrennte deutſche und polniſche Schul ⸗ 
körper dieſer Art einrichten wollte, die Unterrichtsſprache in der 5. und 6. 
Klaſſe die polniſche und in der J. und 2. die deutſche fein müffen, wahrend 
in der 3. und 4. Klaſſe die Schuler von der polniſchen zur deutſchen Sprache 
binübergeleitet werden würden. Sollen aber bklaſſige gemiſchte Schulkörper 
eingerichtet werden, ſo würden demnach die Schuler in der 5. und 6. Klaſſe 
Kae ne in ihren beiden Mutterſprachen zu unterrichten ſein, was nach 
nſicht der Gegner dieſes Projektes unmöglich fein würde. Aber nach der 
Anſicht unſerer gewiegteſten Schulmänner iſt die Sache wohl durchführbar; 
denn in der 6. Klaſſe wird zunachſt das Kind an Disziplin zu gewöhnen 
fein, es werden Qautirübungen vorgenommen, und ein der deutſchen und polni⸗ 
ſchen Sprache mächtiger Lehrer wird es wohl vermögen, ſeine Aufgabe nach 
beiden Richtungen hin zuerfüllen; in der fünften Klaſſe dagegen werden die 
Schüler bereits gegenfeitig von einander Deutſch und Polniſch gelernt haben, 
und der Lehrer wird auch hier feiner Aufgabe zu genügen im Stande fein. 
In der erſten und zweiten Klaſſe muß ſelbſtverſtändlich nach den geſetzlichen 
Beſtimmungen die Unterrichtsſprache die deutſche ſein, wobei immerhin in 
einzelnen Gegenſtänden, wo es erforderlich erſcheint, die polniſche Sprache 
angewandt werden kann. Die Hinüberleitung der Kinder von der polni- 
ſchen zur deutſchen Sprache, welche in der 3. und 4. Klaſſe zu erfolgen hat, 
wird ohne bedeutende Schwierigkeiten vor ſich gehen, da die Kinder ſchon 
in den beiden untern Klaſſen durch Umgang mit einander dazu vorbereitet 
werden. — Man hat nun allerdings geſagt, das polniſche Kind verdumme, 
wenn es nicht in feiner Mutterſprache unterrichtet werde. Allerdings ma 

das der Fall ſein, wenn das Kind plötzlich, ſo wie es gegenwärtig der Ja 
iſt, in der deutſchen Sprache unterrichtet wird, nachdem die Unterrichts ⸗ 
ſprache zuvor die polniſche geweſen iſt. Die ungünſtigen Reſultate, welche 
die Statiſtik über die Schulbildung der Rekruten unſerer Pro- 
vinz liefert, ſprechen laut dafür, daß die bisherige Methode nicht 
die richtige ſei. Wir wollen durch die Errichtung der gemiſchten Schulkörper 
die Schuler polniſcher Nationalität für die deutſche, und die Schüler deut. 
ſcher Nationalität für die polniſche Sprache beſſer vorbereiten, als dies bei 
den 3 klaſſigen Schulen bisher der Fall war. Jedenfalls wird durch die 
neue Einrichtung das polniſche Kind beſſer ausgebildet werden, als dies bis. 
er der Fall war, und ebenſo wird das deutſche Kind we) Kenntniß und 
Fertigkeit in der polniſchen Sprache erlangen. — Die gem . Kommiffion 
hat ſich demnach für die Errichtung von öklaſſ Elementarſchulen mit getrenntem 
Religionsunterricht u. Sprachertheilung nach dem angegebenen Geſetze von 1842 
ausgeſprochen. Von einem Mitgliede der gemſſchten Komiſſton, Hrn. Dr. Matecti, 
iſt der Vorſchlag gemacht worden, die Elementarſchulen zwar ganz in der 
angegebenen Weiſe zu reorganifiren, auch den Religionsunterricht in der vor⸗ 
geſchlagenen Weiſe getrennt ertheilen zu laſſen, jedoch die Schulen ſprachlich 
von einander zu trennen, indem er in aa erte. e erfahren eine 
Benachtheiligung der polniſchen Nationalität erblickt. Die gemiſchte Kom. 
miffion iſt jedoch auf dieſen Vorſchlag nach reiflicher Prüfung nicht einge⸗ 
gangen. — Es wird allerdings zuerſt feine Schwierigkeit haben, die geeig« 
neten Lehrkräfte für die neuen ſechsklaſſigen Elementarſchulen zu beſchaffen, 
da wohl die polniſchen Lehrer der deutſchen, aber wenige deutſche Lehrer 
der polniſchen Sprache maͤchtig find. Es ſollen jedoch in Zukunft nur Leh- 

| ter angeftellt werden, welche beider Landesſprachen mächtig find. 

ach Verleſung des Protokolls der letzten Sitzung der gemiſchten Kom ⸗ 
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miſſton wird darauf in die Diskuſſion über die Anträge der Kommiſſion 
eingetreten. (Schluß folgt) 

— Der Trichinenkrankheit iſt am Montage ein junger Menſch 
im Alter von 16 Jahren, nachdem er langere Zeit ſchwer gelitten hatte, 
hier zum Opfer gefallen. Vor einigen Wochen war nähmlich in Omınsf 
ein ei Schwein geſchlachtet worden, von dem auch einiges 
Sleiſch an einen Reſtaurateur in Poſen geſchickt wurde. In Owinek ſelbſt 
erkrankten mehrere Perſonen, welche von dem Bleiiche gegeſſen hatten, ebenſo 
die beiden Kinder des Reſtaurateurs, welche das Gleiſa im halbrohen Zu⸗ 
ſtande genoffen atten, während die Eltern, welche daſſelbe zuvor ordentlich 
hatten kochen laſſen, geſund blieden Am Montage erfolgte nun der Tod 
des Sohnes, während deſſen Schweſter wie wir hören, noch krank darnie⸗ 
derliegt. Die Wurſt, von welcher beide genoſſen hatten, zeigte bei der mi⸗ 
kroſkopiſchen Unterſuchung zahlloſe Trichinen. — Wir mahnen deshalb — 
wir wiſſen nicht zum wie vielten Male — zur Vorſicht! Auch durch die 
für Poſen angeordnete amtliche Fleiſchſchau, laſſe man fi nicht in Sicher⸗ 

eit wiegen, da von etwa 6000 Schweinen, welche in unſerer Stadt ger 

chlachtet werden, etwa nur 100 bis 200 amtlich unterfucht werden, jo bie« 
tet fie nur eine ſehr geringe Garantie. Ein hieſiger Fleiſcher, Herr M., be 
befigt ſelbſt ein Mikroſtop, und von jedem Schweine, welches er ſchlachtet, 
unterſucht er mehrere Proben. Wie uns mitgetheilt wird, hat derſelbe auch 
während 3 Jahren in 3 Schweinen, welche er unterſucht hat, Trichinen ge⸗ 
funden, und iſt fo gewiſſenhaft geweſen, daß Fleiſch dieſer Schweine nicht 
zu verkaufen. Andere Fleiſcher laſſen das Schweinefleiſch von Apothekern 
unterſuchen, viele aber auch gar nicht. Moral: Man eſſe nur Schweine⸗ 
fleiſch, das ordentlich gekocht iſt! 

— Verſicherung. Auch in unſerer Zeitung iſt der Rechtsfall be⸗ 
ſprochen worden, in welchem das Königl. Appell. ⸗Gericht eine Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft für berechtigt erklärt hat, von der Verſicherungs Summe 2% 
in Abzug zu bringen. Da die erwähnte Geſellſchaft „die Germania in 
Stettin“ hier zahlreiche Verſicherte zählt, ſo theilen wir einiges Nahere über 
den Fall mit. Die Geſellſchaft hatte für ſofortige Bereitſtellung der Ver⸗ 
cherungs⸗ Summe wie in den Police- Bedingungen vorgeſchrieben die Zin⸗ 
jen für 3 Monate, die Auszahlungs⸗Proviſtonen, die im Intereſſe der Hin⸗ 
terbliebenen des Verſicherten verauslagten Koſten in Abzug gebracht. Das 
Gericht hat dieſe Abzüge nicht für unangemeſſen, ſondern nur aus formel⸗ 
len Gründen für underechtigt erklärt, hauptſachlich weil die Verſ. Summe, 
allerdings ohne Schuld der Geſellſchaft, doch erſt nach Ablauf der 3 Wo» 
nate zur Auszahlung gelangte. Dagegen wurde der Geſellſchaft das Recht 
zu einem Abzuge von 2% nach dem Landrechte zugeſprochen. Von dieſem 
Rechte hat die Geſellſchaft jedoch weder vorher noch nachher jemals Ge⸗ 
brauch gemacht und iſt auch bereit jedem Verſicherten gegenüber auf Wunſch 
noch ſpeziell darauf zu verzichten. Die Wittwe des Vergorbenen bat ſich 
übrigens ſofort nach Veröffentlichung des Rechtsfalls veranlaßt gefunden in 
einem Schreiben an den hieſigen General-Agenten ihr Bedauern darüber 
auszuſprechen, daß fie |. Z. ſich habe zur Beſtreitung des Aozuges über- 
reden laſſen, indem ſie anerkenne, daß die Geſellſchaft den Todesfall mit 
der größten Kulanz regulirt habe. 

— Se. K. H. der Kronprinz hat im Namen Sr. M. des Königs, 
des Protektors des Nationaldanks für Veteranen folgende Perſonen zu Ehren⸗ 
mitgliedern der Stiftung zu ernennen geruht: 1) den Gutsverwalter Ritt⸗ 

auſen in Czaycz, Kreis Wirſitz, 2) den Herrſchaftbeſitzer Grafen zu Limburg⸗ 

tirum auf Ebekepark, Kreis Wirſitz, 3) den Rittergutsbeſitzer Roſenau auf 
Broſtewo, Kreis Wirſitz, 4) den Rittergutsbeſitzer und Landſchaftsrath Frey⸗ 
mark auf Tuszkowo, Kreis Wirſitz, 5) den Domänenpächter, Oberamtmann 
Geppert in Wiſſek, Kreis Wirſitz, 6) den Gutsverwalter Kollin in Bondecz, 
Kreis Wirſitz, 7) den Rittergutsbeſitzer v Lehmann in Wyrza, Kreis Wirfig, 
8) den Rittergutsbeſiger von Schmidt auf Küſtrinchen, Kreis Wirſitz, 9) den 
Kaufmann Schwanke in Trzemeszno, Kreis Mogilno, 10) den Rittergutsbe⸗ 
ſizer Schneider auf Procyn, Kreis Mogilno, 11) den Gutsbeſitzer Klahr in 
Budzislaw, Kreis Mogilno. 

— Milzbrand und Schaſpocken graſſiren noch andauernd unter 
dem Rindvieh und den Schafen unſeter N Zuletzt ſind dieſe Krank⸗ 
ie Anfange d. M. auch in den Kreiſen Wreſchen und Schroda aus⸗ 
gebrochen. , 

— 16. Februar. In der geſtrigen Stadtverordneten Verſamm⸗ 
lung hat über die Einrichtung eines Pra 1 Da noch keine Vorlage ge⸗ 
macht werden können, weil das nöthige Material noch nicht vollſtändig ge⸗ 
ſammelt iſt. — Seit einigen Tagen iſt man in den dem Rittergutsbeſitzer 
Herrn Beyme gehörigen umfangreichen Forſten mit dem Einſammeln und 
Tödten der gefährlichen Kiefernraupe beichäftigt. Ueber 100,000 werden täg⸗ 
lich getödtet und dennoch wird die Arbeit dor Ende März kaum beendigt 
3 — Auch Diebe können malitiös werden. In Gnin wurde vor einigen 

agen dem dortigen Probſte Getreide vom Speicher geſtohlen und da es den 
Langfingern 8 zu wenig war, ſo ſchrieben ſie auf einen im Speicher 
befindlichen Scheffel die Worte: „nasyp wiecej“ (ſchütte mehr auf). 

** Wreſchen, 17. Februar. Seit mehreren Tagen erzählt man ſich, 
daß der Bau der von Poſen nach der Grenze führenden Bahnlinie zweifelhaft 
geworden ſei und verſchoben werden ſolle. Aus glaubwürdiger Quelle kann 
verſichert werden, daß dieſe Vermuthung jedes fachlichen Grundes entbehrt 
und daß die Chancen für das in Rede ſtehende Bahn⸗Projekt augenblicklich 


= 


— 


keineswegs ungünſtiger find, als fie jemals waren. — Der auf dem hieſigen 


Domintum ausgebrochene Milzbrand ſcheint nunmehr vollſtändig erloſchen 
und iſt ſeit Mitte vergangener Woche kein neuer Fall von Erkrankung mehr 
vorgekommen. Bei der Sektion eines gefallenen Thieres hatte ſich der zuge⸗ 
zogene Abdecker ein wenig den Finger verletzt; derſelbe iſt zwei Tage darauf 
an den Folgen der eingetretenen Blutvergiftung geſtorben. — Bei der heute 
ER Neuwahl zweier Stadtverordneten ſind Herr Knaſt und Herr 
adziejewski gewählt worden. Wir halten das Reſultat dieſer Wahl für 
ſehr zufriedenſtellend im kommunalen Intereſſe, bedauern es indeß, daß ſich 
die Wähler durch die von gewiſſer Seite ausgegebene Parole: „keine Be⸗ 
amten in die ſtädtiſche Vertretung zu bringen“, mehr als billig 
iſt haben beſchränken Gallen, Die Beamten tragen die kommunalen ir 
ſo gut wie die übrigen Bürger, es läßt fich weder rechtfertigen noch empfeh⸗ 
len. ſie von der Theilnahme an der Verwaltung prinzipiell auszuschließen. 


Vereine und Vorträge. f 

G en Handwerkervereine hielt am Montage Hr Dr. Wangerin 
einen Vortrag über die Kometen. Während die Aſtronomen früherer 
Zeiten ſelbſt Galilei, Tycho de Brahe und Kepler, die Kometen nur für 
Aus dünſtungen der Planeten hielten, iſt man über die Bahnen derſelben 
geaemmardg vollkommen unterrichtet, und hat auch deren Natur in der 
ſteuzeit genauer erforſcht Offenbar beſtehen die Kometen aus einer außer- 
ordentlich dünn vertheilten Maſſe, die auch in der größten Nahe keinen 
Einfluß auf die Bahn der Planeten äußert, dagegen durch die 
Planeten aus ihrer eigenen Bahn gelenkt wird. Bei manchen 
von ihnen iſt der Schweif vierzig Millionen Meilen lang, einzelne 
(fo der Blela'ſche) haben ſich vor den Augen der Beobachter in zwei Theile 
getheilt, von denen bisweilen beide ſpäter verſchwunden ſind; noch andere, 
wie z. B. die Enke'ſche, werden immer lichtſchwächer und ſchließlich 
wohl gleichfalls verſchwinden. Selbſt in den hellſten Stellen ſind die Ko⸗ 
meten noch durchſichtig, biſizen kein Lichtbrechungs-, dagegen wohl ein Mes 
flegionsvermögen, indem das Licht, mit welchem 1 leuchten, nur reflektirtes 
Sonnenlicht iſt. — Der italieniſche Aſtronom Schiaparell! hat uber den 


Zuſammenhang zwiſchen Sternschnuppen und Kometen hoͤchſt wichtige Be. 


obachtungen gemacht, und darauf eine Hypotheſe über die Natur der Kome⸗ 
ten und Sternſchnuppen aufgeftellt Die perſodiſch erſcheinenden Stern⸗ 
ſchnuppen, die in den Nachten vom 12. zum 13. November und vom 10. 
zum II. Auguſt in fo bedeutender Anzahl alljährlich ſich zeigen, gehören 
außer ordentlich großen Gruppen an, die ſich auf langgeſtreckten, elliprifchen 
Bahnen bewegen. Die einzelnen Körper dieſer Gruppen kommen durch 
ſtarke Reibung ins Glühen, und werden dadurch ſichtbar, ſobald ſie in die 
Erd- Atmosphare gelangen. Die Kometen die nun ähnliche Bahnen wie 
dieſe Sternſchnuppengruppen haben, beſtehen nach der Annahme Schiapa⸗ 
rel’ aus ähnlichen Sternſchnuppen Körpern, welche von der Sonne erleuchtet 
werden, und eine ſcheinbar zuſammenhängende Dunſtmaſſe bilden, aber eben 
dieſer ihrer Zuſammenſetzung wegen durchſichtig find. Derfenige Theil der 
Kometen, welcher nun der Sonne am meiſten zugekehrt und auch am hellſten 
erleuchtet, und am ſtärkſten angezogen wird, eilt voran, während der Schweif 
urückbleibt und ſich ſchließlich in Sternſchnuppen auflöft, welche leuchten, 
ſobald fie in die Erd. Atmoſphäre gelangen. Schiaparellt iſt es in Wirk⸗ 
lichkeit gelungen, einzelne Kometen, welche zu den verſchiedenen Sternſchnup⸗ 
penſchwärmen gehören, aufzufinden. Auf dieſe Weiſe iſt das Rathſel der 
Sternſchnuppen und Kometen gelöſt. 0 


Nach dieſem mit lebhaften Beifalle ee Vortrage machte der 
Vorſitzende, Hr. Kupke, einige geſchäftliche Mittheilungen. Bekanntlich iſt von 
Seiten mehrerer hieſ. Handwerker eine Beſchwerde an das hiefige k. Oberpräſtdium 
darüber gerichtet worden, daß bei dem Bau der neuſtädtiſchen evangeliſchen 
Kirche das übliche Submiſſtonsverfahren nicht eingehalten, und ſo viele 
Arbeiten auswärts angefertigt worden find. Der Beſcheid des Oberpräfi- 
diums lautet dahin, daß dieſe Beſchwerde ſich nach genauer Ermittelung 
als unbegründet herausgeſtellt habe, daß jedoch in Zukunft, ſowie bisher, 
die Ronge Handwerker, ſoweit ihre Leiſtungen dazu berechtigen, bei Bauten 
der Königlichen Regierung ſtets berückſichtigt werden ſollen. — Nach Erledi- 
gung dieſer Angelegenheit wurde eine Aufforderung des Direktoriums der 
Baugewerkſchule in Holzminden verleſen, ſich gutachtlich darüber zu äußern, 
wie es künftig mit den Prüfungen der Meiſter und Geſellen zu halten ſei; 
ebenſo wurde ein Manifeſt an die deutſchen Buchbinder ſeitens des Komi⸗ 
tee's des allgemeinen deutſchen Buchbindervereins zu Leipzig zum Zwecke 
der Unterftügung hauptſächlich wandernder Geſellen, oder in Fällen der Er- 
krankung, Erwerbsunfähigkeit oder Arbeitsloſikeit, einer Beſprechung un⸗ 
terzogen. 


— lad 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


A Berlin, 17. Jebr. Meine geſtrigen Mittheilungen über den Ent- 
wurf des Bundesetats für 1870 kann ich heute vervollſtändigen. Nach den 
Voranſchlagen für den Etat der Telegraphenverwaltung werden ſich die 
Einnahmen belaufen auf 2,934,300 Thlr., 156,910 Thlr. mehr als im Vor. 
N Die Summe der betreffenden Ausgaben dagegen berechnet ſich auf 
2,856,493 Thlr., mit einem Mehr gegen das Vorfahr von 404,048 Thlen. 
Dabei figurirt ein Extraordinarium von 77,807 Thlrn., nämlich für neue 
Anlagen behufs Erweiterung der Telegraphenverbindung für die Dienſtge⸗ 
bäude in Berlin, Görlitz, Dresden und Königsberg i. Pr. und ferner als 
Entſchädigung an die heſſiſche Regierung für den von derſelben abgetretenen 
Antheil an dem Main ⸗Neckar⸗Staatstelegraphen. Dazu kommt eine Jahres- 
rente zur Erwerbung der von den Kommunen hergeſtellten Telegraphenan⸗ 
lagen und Stationen. — Der Etat für die Konſulate des Bundes berechnet 
für das Jahr 1870 eine Einnahme von 21,660 Thlrn. und einen Betrag 
an fortdauernden Ausgaben von 335,450 Thlrn., mit einem Mehr gegen 
das Vorjahr von 59,800 Thlen. Es kommen davon auf Beſoldung für 
die Generalkonſulate 30,000. Thlr., auf Lokalzulage für dieſelben 63,900 
Thlr., und zwar find 10 Generalkonſulate mit je 3000 Thlrn, in Rechnung 
ie nämlich in Alexandrien, Belgrad, Bukareſt, Chile, Japan, London, 

exiko, Newyork, Venezuela und Warſchau. Die Lokalzulagen betragen 
für Newyork 10,500 Thlr., für Mexiko 8400 Thlr., für Chile, Japan und 
Venezuela je 7000 Thlr., für London 6000 Thlr., für Alexandrien, Bula- 
reſt und Warſchau je 5000 Thlr. und für Belgrad 3000 Thlr. Für die 
Vizekonſulate bei den Generalkonſulaten find ausgeſetzt an Gehalten 14,800 
Thlr. und an Lokalzulagen 14,050 Thlr. Für die Konſulate find veran- 
ſchlagt an Gehalten 19,500 Thlr., nämlich für 13 Konſulate, in Beirut, 
Bosnien, Kanton, Konſtantinopel, Galacz, Jeruſalem, Paris, Petersburg, 
Peſt, Schanghai, Smyrna, Tienthin und Trapezunt mit je 1500 Thlen. 
Gehalt und an Lokalzulage zuſammen 50,000 Thlr., die ſich in folgender 
Weiſe vertheilen: für Beirut, Bosnien, Galatz, Jeruſalem und Smyrna je 
2500 Thlr., für Kanton, Schanghai und Tientyin je 6500 Thlr., für Paris 
und Petersburg je 4500 Thlr., für Konſtantinopel und Peſt je 3500 Thlr. 
und für Trapezunt 2000 Thlr. 
find ausgeſetzt an Gehalten 5800 Thlr. und an Lokalzu lagen 3500 Thlr. 
Für die ſonſtigen Vicekonſulate noch 9200 Thlr. und für nicht feſt ange 
ſtellte Beamte und Unterbediente 41,700 Thlr. 
find noch 9000 Thlr. für das Baugrundſtück des Generalkonſulats in Ale⸗ 
zandrina ausgeworfen. 1 458 
born, 14. Febr. Nach einer Mittheilung aus Krakau 


in der „Gaz. Torun.“ wird die dortige „Geſellſchaft der Freunde 


—— — — 


Für die Bizekonſulate bei den Konſulaten 


Als einmalige Ausgabe 


der Volksbildung“ (towarzystwo przyjaciöt oswiaty) durch drei 
Deputirte auf dem polniſchen lan dwirthſchaftlichen Kon⸗ 
greß, welcher hierorts am 22. d. Mts. ſtatthaben wird, nämlich 
durch die Herren: Franz Trzeczieski, Joſeph Szaniski und Sa⸗ 
melſon vertreten ſein. 


Bermiſchtes. 


* Gefangen. Aus zuverläſſiger Quelle wird dem „Frkf. Journ.“ 
mitgetheilt, daß der flüchtig gewordene Poſtexpediteur Unbehend aus 
Ransbach in Portland (Amerika) ergriffen worden iſt und ſich bereits auf 
dem Transport nach Deutſchland befindet. 85 

* Zeitz. Ueber einen Konflikt zwiſchen Bürgern und (bürgerlichen) Offi⸗ 
zieren berichtet die hieſige Zeitung: Die Geſellſchaft „Germania*, ein Verein 
hieſiger angeſehener Bürger und Bürgerſöhne, veranſtaltete am 8. Februar c. 
in den Räumen des Hotels „Zum Preußiſchen Hofe“ einen Maskenball. 
Dieſe Gelegenheit benutzten Morgens gegen 3 Uhr 2 Offiziere der hieſigen 
Garniſon, 86. Inf.⸗Regts., um unter falschen Namen und in Zivilkleidung 
Einlaß in den Ballſaal zu erlangen. Da dieſelben aber ſpäter erkannt und 
nicht eingeladen waren, wurde denſelben vom Vorſtande bedeutet, daß ſie 
das Lokal, weil nicht zur Geſellſchaft wischen zu verlaſſen hätten, wobei es 
u einem unbedeutenden Wortwechſel zwiſchen dieſen KA Na und den Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern kam, der damit endete, daß die 2 Offiziere endlich den 
Saal verließen, und ſich nach einem im Parterre gelegenen Zimmer begaben. 
Dort nun ſchienen dieſelben, nachdem ſich noch 2 andere Offiziere dazu ge 
funden hatten, in Gemeinſchaft einen 4 75 ausgearbeitet zu haben, denn, 
wie ſich erſt ſpäter ergab, hatten ſie ſich auch noch 4 Mann Füſiliere zu 
ihrer Bedeckung geholt. — Kurze Zeit darauf ließen die Offiziere durch den 
Oberkellner 2 Vorſtandsmitglieder Au ſich bitten, um ſie zu ſprechen Ein 
Herr leiſtete dieſer freundlichen n keine Folge, der Andere 
dagegen begab ſich arglos in Begleitung des Oberkellners hinab zu den Offi⸗ 
zieren, ohne aber im Uebrigen Jemanden weiter etwas davon zu fügen. 
Gleich beim Eintritt wurden an den betreffenden Herrn einige Fragen und 
uletzt die Aufforderung gerichtet, daß er eine von ihm bei obengedachtem 

ortwechſel a Außerung ſofort widerrufen ſolle, was dieſer vernei⸗ 
nend beantwortete. Hierauf wurde derſelbe von zwei Offizieren bei der er 
en und ins Geſicht geſchlagen, als er betäubt niederfiel, beeilten ſich die 
beiden Andern, ihn ih mit Füßen ins Geficht und auf den Unterleib zu 
treten. Als der Kellner dies Beginnen ſah und Hilfe herbeſholen wollte, 
fand er die Thür verriegelt und zwei Füfiliere vor derſelben ſtehend. Nach 
Ausführung dieſes Gewaltaktes retirirten die Herren Offiziere ſammt und 
ſonders durch die Fenſter auf die Straße, was alsdann von den beiden 
Poſten ebenfalls ausgeführt wurde. 

* Jeruſalem, 16. Februar. Die Stangen ſche Reiſegeſellſchaft, un 
ter Führung von Louis Stangen, 22 Perſonen zu Pferde, iſt ſoeben hier 


eingetroffen. 
Nachtrag. i 
Breslau, 17. Febr. Im ſechſten Wahlkreiſe des Regie⸗ 
rungsbezirks Liegnitz iſt, wie der „Schleſ. Ztg.“ telegraphiſch ge⸗ 
meldet wird, als Abgeordneter des Norddeutſchen Reichtstages der 


Wirkliche Geh. Rath und Staatöminifter a. D., Hr. v. Elsner, 


auf Nieder⸗Adelsdorf mit großer Majorität gewählt worden. 
Wie ruſſiſche Blätter mit Entrüſtung berichten, hat 
in Wilna unter den polniſchen Damen die ger Zeit des 
Aufſtandes von 1863 herrſchende Sitte, polniſche Nationaltrauer 
zu tragen, ſich wieder einzubürgern angefangen und gewinnt 
dadurch größere Verbreitung, daß nicht in Nationaltrauer gehende 


Damen ſich auf der Straße nicht blicken laſſen können, ohne 


vom polniſchen Pöbel mit Vitriol een zu werden. Alle 
Anſtrengungen der Polizei, dieſen Manifeſtationen und Straßen⸗ 
Exzeſſen Schranken zu ſetzen, ſind bis jetzt erfolglos geweſen. 
Die ruſſiſchen Blätter erblicken darin ein bedenkliches Symptom 
neu belebter polniſcher Hoffnungen und rathen der Regierung 
zu unnachſichtiger Strenge. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Wafner in Poſen. 


Briefkaſten der Expedition. 


Herrn W. T. in Tirſchtiegel. Die am 13. d. Mts. an uns ge⸗ 
ſandte Berichtigung haben wir nicht erhalten. 


Auf das in Dresden beſtehende Konſervatorium, welches ſeit Ja 
ren mit beſtem Erfolg wirkt, ſeien Intereſſenten aufmerkſam gemacht. (©: 
d. Inſerat) 


Angekommene Fremde 
vom 18 Februar 
HERWIG’S HOTEL DE ROME. Die Mittergutsbeſitzer v. Bojanowski und 
Samilie aus Krzekatowice, Güterbogt und Frau aus Owieczkt, die 
Kaufleute Meyer und Bofinger aus Berlin, Buſch aus Mainz, Ha⸗ 
ger aus Stettin Kolbe aus Königsberg, Freitag aus Hamburg, 
Kreuzinger aus Frankfurt a. O., Juſtizrath Sander aus Rawicz. 

HorxL DE BEBLIN. Die Kaufleute Groß aus Berlin, Winderlich aus 
Guten, Mühlenbaumeiſter Scholz aus Landsberg a. W, Zimmer 
meiſter Meyer aus Cichanowicz, die Gutsbeſiger Hoffmeyer und Frau 
aus Dorf Schwerſenz, Morgenſtern aus Ryſzewo, Morgenſtern aus 
Dabrowo, Poſthalter Morgenſtern aus Mur.⸗Goslin. } 

MYLIUS HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsbeſitzer Matthes aus Janko⸗ 
wice, Ludendorf aus Kruſzewnia, Lieutenant Graf Schack aus Liſſa, 
die Kaufleute Moſes aus Stettin, Diederich und Tradelius alis 
Berlin, Szamotolski aus Pinne, Lobry aus Paris, Peßzſch aus 
Leipzig, Oſterkoff, Stephan und Schwarz aus Polen. 

0:AW1G’8 HOTEL DE TRANCE. Die Rittergutsbeſitzer v. Zakrzewakt aus 

Zabno und Opitz aus Lowenein. 

EEILEKRE HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufleute Bernſtein aus 
Berlin, Markus aus Kolo, Weiß aus Hamburg, Berliner aus Leob⸗ 
ſchütz, die Wirthſchaftsinſpektoren Göbel aus Turkowo und Hagener 
aus Sendzyn. 

EICHENER BORN. Kantor Finkelſtein aus Kempen, Kaufmann Rothmann 
aus London. 

HOTEL DE PARIS. Techniker Baumann aus Polen, Gutsbeſitzer Helmickt 
aus Gosciejewo. 


| BAZAR: Die Gutsbeſitzer Jarochowski aus Gr.⸗Sokolnik, Kaufmann Be 


plowski aus Berlin. 

SCHWARZER ADLER. Hauptmann Sellenthin aus Komorowo, die Guts⸗ 
befiger v. Bogdanski und v. Cetkowskl aus Woyeiechowo, Kaufmann 
Engelcke aus Stettin. 

STERN S HOTEL DE L’EUROPE. Die Rittergutsbeſitzer v. Zychlinski, aus 
Twardowo, v. Palezynskt aus Bozeſewice, v. Memojewsti aus 
Dzierſchnich v Weſierskt aus Podrzecze und Scheele aus Polaſewo, 
Propſt v. Tomlett aus Konojad, die Kaufleute Mertens aus Berlin 
und Cohn aus Oſtrowo. 4 

TILSNER’B HOTEL GAREI. Die Kaufleute Ephraim aus Breslau, Blau 
aus Mühlhauſen, Müller aus Liſſa. Lauterbach aus Berlin, Stern 
aus Breslau, Rentier Jacobi aus Zülltchau. * 


Dienſtag den 23. d. Mts., 10 
Uhr Vormittags, ſollen in den Kur- 
nifer Forſten (Revier Czmon II) 
136 Stück Kiefern-Bauholz im 


Obwieszezenie, 


tyezace sie obieranin drzew 


Bekanntmachung, 
das Abraupen der Bäume betreffend. z sastenie. 


Mit Geldbuße bis zu 20 Thlr., oder Ge.“ Kara pieniezng az do 20 talarow, lub 
fängniß bis zu 14 Tagen wird beſtraft, wer wiezieniem az do dwoch tygodni ukarany 


Gaſthofs⸗Verkauf. 


Der mir eigenthümlich gehörende Gaſthof 
in der Stadt Grätz Nr. 228, „zum goldenen 


mit 545 Fuß Front an der Wallſtraße, in er 
Löwen“ genannt, bin ich Willens, aus freier er 


ſundeſter Gegend belegen, iſt unter foliden 
dingungen zu verkaufen. Auskunft ertheilt der 


im Frühlahr das rechtzeitige Abraupen der bedzie, kto na wiosne zaniedba wezesnie] Hand zu verkaufen. Derſelbe enthalt in den a 0 
Bäume lasen. 5 347 Kr. l. des eee e „a 7 2 (8. 347. Fr. I. unteren Räumen 5 beizbare Stuben und 2 Al. * Heinrich Mayer, Wege des Meiſtgebots verkauft 
Geſetzbuches.) kodeksu karnego.) foven. In den oberen Räumen 1 Saal und Kunſt- und Handelsgärkner und werden. 


Unter Hinweis auf dieſe Verordnung, werden 2 odwolaniem sig do powyzszego rozpo 
die Herren Gattenbefiger, ſowie alle Befigerirzydzenia, wzywa sie niniejszem panow 
von Baumpflanzungen aufgefordert, das Ab. Wascicieli ogrodöw, Jako i wszystkich po- 
raupen ihrer Anlagen bis 10. April bewirken Isiedzicieli plantacyi, azeby wytepienie g4- 
zu laſſen. sienic W swych plantacyach najpöZniej do 

Poſen, den 15. Februar 1869. duia 10. Kwietni s b. r. uskuteezui6 kazali. 


Be ae) 7 8 5 5 Poznan, dnia 15. Lutego 1869. 
Königliche Polizei » Direktion. Krölewska dyrekcya polieyi. 


Slamenhandler. 2 
Leine Hämorrhoiden mehr! 
Radicale Heilung von diesem furchtbaren 
UebelundUnterleibubeschwer- 
den aller Art gewährt einzig und 


allein nach Ausweis zahlloser Atteste nur 
Dr. Beach’s, des ber. amer, Arztes, 


3 heizbare Stuben nebft I Alkove. Ferner ge 
hört dazu 1 Gebäude zur Brauerei, I neue Ke ⸗ 
gelbahn und Stallung für 30 Pferde. 

Der Gaſthof ſelbſt iſt ſeit 8 Jahren neu er- 
baut, mit feuerſicherer Dachpappe verſehen und 
in frequenter Lage. 

Alles iſt an zwei Verſchiedene für 300 Thlr. 
pro Jahr verpachtet und dieſelbe lauft nach 


2, Die Jorſtverwaltung. 
Das Dominium SK rene s bei 
Schroda hat Einhundert Centner engl. 
Naigras diesjähriger Ernte, den 
Centner mit fünf Thaler zum Ver ⸗ 

kauf. Abſtellung auf Verlangen franko 


Strom. r ia Heilmittel. Prompeete zrutin anfiPojen. 
—.— Fe In der königlichen Gärtner Lehranſtalt zuſ bel lden, indem ich noch gleichzeiti n e ene nung) —Rieſen⸗Runtelrüben⸗Saamen 
Bekanntmachung. Kozmin werden am J. Marz c. zwei Freiſtellen . en ee olide 1 Müller in Leipzig. gelber DVohl'ſcher Gattung, verkauft den Scheſ⸗ 
ee eh für Lehrlinge vakant. Die Anmeldung erfolgt geſtellt werden 0 ü en ue in allen Zweigen lehrt fel zu 5 Thlr. 10 Sgr., und die Metze zu 
von dem alender am N U an- Dirt e 5 * 
ſtehenden Iaprmartte Rebt d bei dem Anftalts-Dirigenten Herrn Stephan Zygmunlowo b. Ratwig, den 9. Febr. 1869. ndern jeden Alters 10 Sgr. Cart Heinze, 


Agnes Jillner, verw, Pol.⸗Secr., 
Kl. Gerberſtr. 9. 


zu Kozmin. Die Lehrlinge müfjen 15 Jahr 
alt, konfirmirt, im Leſen, Schreiben und 
Rechnen geübt der deutſchen Sprache vollkom⸗ 
men mächtig und der Provinz Poſen ange: 
hörig ſein. 

Die etatsmäßigen Lehrlinge zahlen weder 


Vorwerksbeſitzer in Kleeko. 


Heutſche Feuer-Derfiherungs- Aktien- 
Geſellſchaft zu Berlin, 


Grundkapital: . Thaler Pr. Ext., 
verſichert 
bewegliche Gegenſtände aller Art, als: Mobilien, Waaren 
i * Früchte, Vieh ze, ſowie Gebäude 8 
zu billigen, aber feſten Prämien. a 
Zur Entgegennahme von Verſicherungs Anträgen empfehlen ſich die be⸗ 
kannten Agenten, ſowie die General- Agentur 


Leopold Goldenring. 
Blumen- und Gemüſe-Samen 


in friſcher und guter Qualität, empfehle zu billigen und feſten Preiſen und verſende Preis: 
Verzeichniſſe über alle Garten-Erzeugniſſe meiner Gartnerei auf gefälliges Abverlangen franko 


und gratis. 5 
Albert Krause, Kunft: und Handelsgärtner, 
Poſen, Scügenfttaße Nr. 13514, unweit der Gegielstihen Fabrik. 


Das Dominium Brzoza bel Kros Wichtig für Landwirthe. 


toſchin offerirt: 
„ Chili Salpeter⸗Abfälle zum Düngen 
Hochſtämmige Aepfel, und Kirsch, 100 Pfd. inkl. Sad 10 The. 50 bis 75 


S . 
Samen cher eh Are 711 Pfund pro Morgen mit der Saat eingeftreut 
Runkelrüben, große gelbe Obern⸗ en er ent 15 10 und]: 
r., Stroh. eichzeitig empfehle ich mich für den 
Ae te: e e ee Verkauf und Einkauf und Beſor gungen aller 


und Kinder in Berlin nieſeumöt Art am _biefigen Plaz. 
f 5 ren, weiße grünköpfige, Ar f 
In der Familie des Dr. Beta in Berlin, N Ctr. 15 Thir., pro Pfd. 6 Sgr. / Ch. d eur euse A ER gefekt, Hefen der 
ns Damen und Kinder eden ns ua 3 — ir 2 W in Berlin, Adalbertſtr. 61. ’ beften Sorte nach der neueſten 
e a Durch, diefes offerire den gehen Na. Ein Stüc Kiefern ⸗Bauholz, 30 Buß Konſtruktion, auch zur Kohlenfeue⸗ 
herzen zefp. Bauunternehmern fischen Ben lang mit dem Hammerfeſchen MM. verfehen, rung, herzuſtellen und empfehle 
in 1 ſich ein Stück Leiſte und zwei mich dem geehrten Publikum beſten 8. 


. , rn. 1 e 7 — 
Einſendung der Atteſte reſp perſönliche Vor⸗ r. 22½, Sgr. per große Tonne nie ſtarke Eiſennägel befinden, iſt gefunden wor⸗ 2 
e ens den. Daſſelbe kann gegen Erftattung der In.“ Obornik, Februar 1869. ‚ur 


stellung ift durchaus erforderlich. Das frühere Reſtaurationslokal nahme von 10 Tonnen. Im Einzelnen für 
ſertionskoſten und ge vom rechtmaͤßi⸗ 
Töpfer und Ofenſeßer. 


Dienſtag am 2. März e., 
Nachmittags 4 Uhr, 
im Magiftrats - Büreau Termin an, wozu 
Pachtliebhaber i Pac Bemerken a 
werden, daß die Pachtbedingungen wahrend] Honorar für Unterricht noch Penſton, haben 
ee in unferer Regiftratur einzu- aber für Klebung, Weste und Bei felbſt zu 
Das Ausgebot beginnt mit 4 Uhr Nachmit⸗] egen. A 
tags, wer ih alſos vor 4 Uhr nicht meldet, e 8 1869 
und die erforderliche Bietungskaution nicht er⸗ 50 , g 
legt, kann nachher zum Ausgebote nicht mehr Das Kuratorium. 
diugelaſſen werden. Der Landrath @laeser. 


Schwe den, Magiſtrak.. Konſervatorxium für Muſif 
in Dresden. 


80 bis 100 Schock Obſtbäume 


aller Sorten, nur mit den vorzüglichſten Rei⸗ 
ſern veredelt, in Folge ihres ſchönen Wuchſes 
ſich hauptſaͤchlich zur an rin | von Chauf- 
feen eignend, ſtehen auf dem Dom. Luto⸗ 
gniewo bei Krotoſchin zum Verkauf. N 
Etwaige Aufträge werden franko erbeten. 


Bei dem Handelsmann Wilhelm Wuttge 
zu Herruſtadt in Schl. ſtehen zu jeder be ⸗ 
liebigen Zeit 30 — 40 Stück Zugochſen 
zum Verkauf. 


7 Stück Maſtochſen 
ſtehen auf dem Dominium Woynowo bei 
Lang⸗Goslin zum Verkauf. 


U: Ratten und Mäuse, felbft 


wenn ſolche noch fo maſſenhaft vorhanden 
ſind, ſofort ſpurlos zu vertilgen, offerire 
ich meine giftfreien Präparate in Schach⸗ 
teln zum ‚Peeife von 15 Sgr., welche den in 
dieſer Beziehung ſo oft und derb getriebenen 
Prellereien ſetzt nunmehr „für immer“ ein ge⸗ 
wiſſes Ziel ſetzen. 
E. Sonn 
Arkaniſt und Chemiker in Weichſelmünde⸗ 
NB. Alleiniges Depot für Poſen und Um’ 
gegend bei 
Herrmann Woegelin, 
Bergſtraße Nr. 9. 


85 Durch Verbindung mit den re 
nommirteſten Ofenfabriken bin ich 


Kammervirtuos Kummer, P 


den 16. Feb 9, 0 
e Drug, Aiſchbieter, Wiufifdiretior 
— nard 


Der Magiſtrat. 
Handels ⸗Regiſter. 
In unſer Firmenregiſter ift unter Nr. 1080 
die Firma Max Heymann vormals 3. 
Zadet & Co. zu Polen und als deren In. 
aber der Kaufmann Max Heymann da⸗ 
hust zufolge Verfügung vom 12. d. M. heute 
eingetragen. 
ofen, den 13. Februar 1869. 
Königliches Kreisgericht.“ 
I. Abtheilung. 


Ein Bureaugehülfe, 
im Polizeifach bewandt, 2 all unbedingt Heimath, wiſſenſchaftliche gr und 10 . 
der polniſchen Sprache kundig fein muß, fin- ſellige Anregung. Auskunft auf gefällige An. 
det bei 200 Thaler Gehalt dauernde Stellung. fragen. 


> 0 ik⸗JI Thlr. 25 Sgr., alles exkl. Gebinden. Kalk 
Miloslaw, den 17. Februar 1869. nebſt Garten auf der Podgörnif f 5 ö 
Der Diſtrikts⸗Kommiſſarius Müble i ſt tete vorräthig. en Eigenthümer beim Kaufmann 4% 
Bir 2 (Kernwerks Mühle iſt auf 3 Jahre A 10 Zirke in Empfang genommen 


Pinne, den 16. Februar 1869. 
ee Au verpachten. Näheres dafeldfl Abraham Lewin. fe 


7 


Ein Setzer oder Schweizerdegen findet] Für ein auswärtiges Eiſen⸗ und Eiſen⸗ 
ſofort dauernde Condition in der Druckerei bei[ waarengeſchäft wird ein junger Mann ge- 


G. Marcian Seen, da e aud bpm fpriht. Näheres in 


der eee 3 & 
Ban. = = Moritz Aschheim. 
„ ed a 
Für Stellen⸗Suchende Ein zuverläffiger Diener, womöglich bei] 
aller landwirthſchaftlichen, kauf⸗ der Landesſprachen einigermaßen mächtig, wird 
männiſchen u. gewerblichen Bran. zum 1. April geſucht. Meldungen unter Ab⸗ 
chen vermittelt unter billigften Bedingun⸗ſchrift der Zeugniſſe Exped der alten Poſener 
gen paſſende Engagements: r 9 
Für mein Papier⸗Engrosgeſchäft ſuche 
J. A. Goetsch ge ich einen ne der Branche vollſtändig vertrau⸗ 
An. e e de können ſich ten jungen Mann, welcher möglichſt für die⸗ 


mit Vertrauen an dies ſeit 18 Jahren een leit Dat 


a Louis Frä 1 
erfolgreich wirkſame Vermittelungs⸗ Fandaberg 5 5 2 
Bureau wenden. 


* Annonce. Ein junges Mädchen aus an- 

Im Mieths⸗Bureau von ſtändiger Familie kann in einer großen Wirth⸗ 
ſchaft in der Nähe Poſens vom 1. April ab 
die Wirthſchaft erlernen. Das Nähere durch 
die Exped. dieſ. Beitg. 

Zum 1. April d. J wird eine erfahrene 
deutſche Köchin fürs Land geſucht, welche das 
Backen verſteht und auch ſonſt die Stelle einer 
Adr. in der Expe⸗ 


Die beute früh 9 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem 
geſunden Söhnchen beehre ich mich, Verwandten 
und Freunden hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
ofen, den 18. Februar 1869 

Oscar Kallmann. 


Suppen- Extrakt 


(Liebig’s Nahrung in Extraktform für Kinder, schwächliche 


und genesende Personen) 


on H. Roestel, 
Apotheker in Landsberg an der Warthe. 


Die berühmte Liebig’sche Suppe würde noch allgemeinere Anwendung ge: 
funden haben, wenn deren Bereitung in den Haushaltungen nicht mancherlei 
Schwierigkeiten darböte. Der Nutzen der Suppe hängt aber von der richtigen 
Zubereitung ab. . L ag 

Um den Aerzten und dem Publikum die Gewähr zu geben, dass die Kin- 
der u. s. W. jederzeit und leicht die richtige Nahrung erhalten können, — 
stelle ich in meinen Laboratorien die Suppe genau nach Vorschrift des Herrn 
von Liebig im Grossen dar und dicke sie zur Extraktkonsistenz ein. Ein Ess- 
löffel dieses Suppen-Extraktes in / Quart Milch gelöst, giebt die fertige Suppe. 

In Posen zu beziehen aus der Aeskulap-Apotheke, Grosse 
Ritterstrasse 13. 


Es hat dem N gefallen, 
geſtern Abend 6 Uhr unſer liebes Söhn⸗ 
chen Clemens nach langen und ſchweren 
Leiden, im Alter von 1% Jahren zu ſich 
zu nehmen. 
Poſen, 18. Februar 1869. 
W. Groß, Schriftſetzer, 
nebſt Frau. 


Die Beerdigung findet morgen Frei⸗ 
tag Nachmittags 4 Uhr ftatt. 


Nachruf. 


Am geſtrigen Abende iſt in Folge eines 
Lungenleidens der Appellationsgerichtsrath und 
Ritter des Rothen Adlerordens, Herr Julius 
Kelch, verſchleden, nachdem er nahe an 40 
Jahre mit Eifer und Treue ſeine Dienſte dem 
Staate gewidmet und über 30 Jahre am hie⸗ 
en Itſigen Orte im Amte geſtanden hat. Sein Hin- 
wird geſucht. gang wird von uns, feinen Berufsgenoſſen 
tief betrauert, fein biederer Sinn, die Liebens 
würdigkeit feines Charakters und feine Amts 
ftüchtigkeit haben ihn uns in ſeltenem Maße 
werth gemacht und ungetheilte Zuneigung und 
hohe chte ihm erworben. Ein ehrendes 
Andenken wird ihm von uns bewahrt werden. 


und K den ſchleſiſchen Fenchelhonig 
d em d Bei veralteten Uebeln ir 


Kreisblatt für den Landkreis Poſen 


werden Inſerate in unſerer Expedition bis Freitag früh 11 Uhr, aus⸗ 
wärts in unſeren Annoncen-Annahme-Bureaux bis Donnerſtag Abend 
entgegengenommen und mit 2 Sgr. die geſpaltene Zeile berechnet. 

Ganz beſonders dürfte ſich daſſelbe zu Veröffentlichungen empfeh⸗ 


Bromberg, den 16 Februar 1869 
Die Präſidenten und Räthe des 
töniglichen Appellationd: Gerichts. 


Satlon:Chenter. 
Donnerſtag den 18. Februar: Gebrüder 
Foſter, oder: Das Glück mit feinen 


Siadithealet in Poſen. 


autern, wel il Markt 40. 4 R ; | 8 
al den Diage it, 10 80 ue Idem * 0 len, die für das landwirthſchaftliche Publikum von Intereſſe ſind, Launen. Schauspiel in 5 Akten von Töpfer. 
leidend tlichft. a ROT i — TISCHE DEI USE ’˖˙ t 
— 5 en Sage 195 ic e r OD y 22 worauf wir die Geſchäftswelt aufmerkſam zu machen uns erlauben. 
Sgr. und 1 Flaſche 5 S fertigen wir auch dieſes Jahr in unſerer Ob. - W. Decker & Co. i 


r. 
. Spiro in Poſen. 


1869er Füllung 
friſcher Mineralwäſſer, direkt von der 
Quelle ans Vichy, Bilin, Ems, Selters, 
Karlsbad, Saydsſchütz ꝛc. find ſchon ein- 


getroffen in 2 
Dr. Mankiewicoz’s Hof. Apotheke. 


Stralſunder Bücklinge, 


ſch aus der Räucherel, ſehr delikat, 80 Stüd 


Breslau, den 


vorſtehenden Feſte. 


lauer Dampfmühle an und erſuchen gefällige ＋＋ — — — N 
Thierſchau 
Volniſch⸗ Liſſa. 
Mai 


Ordre uns zechtgeitig derber zuſtellen zu wollen. 
Februar 1869, 
Schleſinger & Landsberg. 
Käſe, Prim. Schweiz., Neufchäteler, Kräuter, 
echt. Limburg., Bayr. Sahn⸗ u pik. Olmützer, 
ſowie ruſſ. Sardinen, Sardines a l’huile empf 
en gros & en detail bill Kletſchoff. 
Beften Gartenhonig empfiehlt zum be: 
E. Roeder, 
4 Iudenfiraße 11. 
eb. Hechte u. Zander Donnerſt. A. b. Kletſchoff. 


Wwe. 


Am 3. und 4. 


Man. 2” 


½% Thlr. Marinirte Oſtſee⸗ Aale in 

Gelee, pr. Faß 7—8 Pfund Netto 2 Thlr. 

rinirte Bratheringe, pr. Faß 40 Stuck 

1 Thlr., frei Kiſten und Fäſſer liefert prompt 

gen vorherige Franko⸗Einſendung des Be- 
ages 


Markt Nr. 58 iſt ein 
Laden 


vom J. April c. zu vermiethen. 


Mühlenſtr. 21., im Seitengebande, 3 Tr. 
links die letzte Thür, ſtehen gut erhaltene Dau- 
Bauten Bu Verkauf. Beſichtigung von 10 


betheiligen. 
Das Programm ergiebt das Nähere. 


r. Hamb. ge empf. Kl 
Täglich friſche Tiſchbutter empftehlt 
Wwe. E. Roeder. 5 


Gegen Hausſchwamm 
einzig bewährtes Mittel, 
Dr. Klippels House preservatory, 

pro Pfd. 2½ Sgr. bei 
Oscar Hornig, Freyſtadt i. Schleſ. 
Niederlage in Poſen bei Herrn 


. Meyer. 


ſofort zu vermiethen. 


St. Adalbert Nr. 1 find im erſten Stod 
möblirte Zimmer zu vermiethen. 3 

Ein Hofgebäude von 3 Etagen, mit 
trockenen und luftigen Lagerräumen, iſt 
ö Von wem? ſagt 
die Eppebition dieſer Zeitung Ir 
Friedrichsſtr. 33 ., 2 Tr. vorn her⸗ 
aus, {ft am J. März c. eine möbl: Stube z. v. 

St. Martin 25. 26., 2 Tr. hoch, iſt 
r ein 2fenſtriges möbl. Zimmer zu vermiethen. 


0 

20 Thlr. Belohnung 
Demjenigen, welcher mir dazu verhilft, zwei 
mir geſtohlene goldene Uhren zurückzuerhalten: 


Kapſel-Remontoir, am Pendent aufzuziehen, 


Meine Katarrhbrödchen find in Beut. 
A 3 und 6 Sgr. ſtets n Herrn 
Herrin. Moegelin, Bergſtr. 9. 


Berlin. Dr. H. Müller, pr. Arzt. 


Einen Lehrling braucht 


Pärjen Celegran.ane. 
Berlin, den 18. Februar 1869. (Wolnes telegr. Bureau.) 


Nel. v. ET „ ». 1. „ I. 


Roggen, ſlau Fondsbörſe: verhältntfinäbig fe 
„ $ ver nißm eſt. 
Nebruaer 62 52 52 9 
April Marl. 50 | 50} | 50% [Mark.⸗Poſ. Stm. 

al- Juni 508 1 508 51 Aktien 643 643 653 

Kanalliſte: en Franzoſen . 763 177% 178 

nicht gemeldet. | Lombarden . . 1278 1275 1274 

Rübal, ſteigend. e 844 84 T 84 
aufend. Monat 9 9 9. IRuff. Banknoten 83 838 834 

Sat. Be eg 9 9% |Boln. Liquldat. 
piritus, flau. Pfandbriefe. 573 | 578 57 

laufend, Monat 145 143 16 1800 Looſe.. 80 808 80 

Apell-⸗Mal 1m | 154 | 15 Staliener 56% 578 57 

Suni-Jult .-. 15 15 15% [Amerikaner .. 82% 833 83 

Kanalliſte: Türken 405 41 hai 

nicht gemeldet. 

Stettin, den 18. Februar 1869. (Marense à Maas.) 

0 Not. v. 17. Not. v. 17. 
eizen, flau. Mübst, feft. 
1 en n 

Nah f ) ril⸗ Mai 9 
Maß. 1 e 69 69% ene flau. 

Roggen, i ar d , % „ 4 1 
Februar 51 611 Frühjahr... 45K * 
drübſabr. 50 51 Mai⸗ Jun: 15 15 
Naſ.Junt . 513 | 513 


Pörſe zu Pofen 
5 am 18. Februar 1809. 

565 Ronds. Poſenet 4% neue Pfandbriefe 843 Br., do. Rentenbrlefe 
AA., do. 5% Provinzial Obligationen —, do. 5% Kreis - Obligat. 
N Obra, Deliorations - Obligationen — do. 4% Stadt -Dbliga- 
N debbie t — poln. Banknoten 823 Gd., Poſener 

[amtlicer Berit Roggen [p. 25 Scheſſel = 2000 wir. 
d aden - ern 463, Meg or 40 Frühjahr 467, Abril Wal 
1 ’ „ n 3 
. e . . e 
14 ern RR (hte Saß)! 4 * Auer eee 


AM UBrivarbeeigi.] Wetter: ſcön. Moggens flau. pr. Bebr. 


Für das Diſtrikts⸗Amt Strzalkowo wird 
zum ſofortigen Antritt ein zweiter Bureau⸗ 
Gehilfe geſucht. Gehalt Auskömmlich und 
wird die erſte Meldung berückſichtigt. 


Uhrmacher SK eis, Alter Markt J. 


weißem oder Nikelwerk, Rr. 3314., 1 kurze 
Panzerkette ca. 26 Thlr. Goldwerth und 
Schluüſſel mit einem kleinen Meſſer, 


Korbelſchlüſſel. übner. 


47 bz. u. Br., Februar⸗März do, März-April do., Frühſahr 47— 467 bz. u. 
Gd., 47 Br., April⸗Mat do., Mat-Juni 47 b4., Gd. u. Br. 

Spiritus: niedriger. pr. Februar 134 bz., Gd. u. Br., März 14 bz. 
u. Br., April 144 Gd., April⸗Mai 14%, bz. u. Br., Mai 143 —8 bz. u. Br., 
Juni 142 Br., 1 Gd., Juli 15½— 15 6. u. Br, Auguſt 153 Br., 15%, 
Gd. Loko ohne Faß 133 bz. f 


Produkten» börfe. 

Berlin, 17. Febr. Wind SW. Barometer: 282, 
10° +. Wilterung; ſehr ſchön. 

Sehr ſchönes Wetter am e und matte Berichte von 
außerbalb gaben dem heutigen Markt für Roggen eine entſchieden flaue 
Wendung Die Zurückhaltung im Verkaufen war geſchwunden und merk⸗ 
lich ſchlechtere Gebote wurden alsbald ohne viel Widerſtreben akzeptirt. Es 
kam dann allerdings zu regem Handel, denn die billigeren Kurſe riefen 
genug Käufer in den Markt, ſo daß ſchließlich ſogar die Haltung wieder 
mehr Feſtigkeit zeigte. Loko ſind die Anerbietungen heute ſehr beſchränkt 
geweſen, Preiſe behaupteten ſich daher. 

Roggenmehl vernachläſſigt. Gekündigt 500 Ctr. Kündigungspreis 
3 Rt. 15 Sgr. ö 

Weizen matter. 

gi: loko matt, Termine niedriger. 

uf Rüböl find die gunſtigen holländiſchen Berichte wirkungslos ge⸗ 
blieben. Es ift wenig umgeſetzt bei kaum behaupteten Preiſen. Gekündigt 
100 Ctr. Kündigungspreis 94 Rt. f 

Spiritus anfänglich mehr angeboten und billiger verkauft, hat ſchließ⸗ 
lich größere Beachtung gefunden und erlangte feſtere Haltung. 

Weizen loto pr. 2100 Pd. 6272 Rt nach Qualttat, pr. 2000 Pfd. 
pr. April-Mai 623 a 3 Rt. bz., Mai⸗Juni 634 Br., Juni-Juli 634 bz. 

Roggen loko pr. 2000 Pfo. 524 a 53 Bit. nom., per dieſen Monat 527 
a 52 Rt. bz, April: Mal 505 a 50 a f bz, Mai-Junt 50 f a a g bz, Juni⸗ 
Juli 513 a 3 bz., Juli-Auguſt 50% a} a & bz. - 

Berfte loko pr. 1750 Pfb. 42-64 Rt. nach Qualität. 

Hafer loko pr 1200 Pfd 30-344 Rt. nach Qualität, 30 a 33} Rt. ba., 
per dieſen Monat 32 Rt. Br., Febr.⸗März 314 Br., März⸗ April do., April⸗ 
Mat 314 Rt. bz. u. Br., Mai-Iuni 313 bz. Junf⸗Juli 32 bz. g 

Erbſen pr. 2250 Pfd. Kochwaare 60 68 Mt. nach Qualttät, Butter- 
waate 53 57 Rt. nach Qual. 

nen pr. 1800 Pfd. 79-83 Rt. 

Rüben, Winter- 78.—82 Rt. 

Rüböl loto pr. 100 fd ohne Faß 94 Rt. bz., per dieſen wtonat 9 Rt. 
bz., Bebruar- März do. März⸗April 9% Rt. Br. April⸗Maf 9% dz., Mal⸗Juni 
94 Rt., Juni⸗Jult 94 bz., Sept ⸗Oktbr. 10} Rt. 

Leinöl loko 1 W 

Spiritus pr. 8000 % loko ohne Faß 14% Rt. dz., loko mit Faß 
—, per dieſen Monat 1444 Mt. bz. u. Br., 3 Gd., Febr. März do., März⸗April 
16½½ u 15, b., Br. u. Gd., April⸗Maf ld} a 3 bz. u. Gd., 4 Br., Mai⸗Juni 


Thermometer: 


d. J. findet in Volniſch- N CORE 

an en, Liſſa eine Thierſchau mit . Sonnabend im Theater wieder eine recht ge- 
Zucht⸗ und Fettviehmarkt, ſowie eine Ausſtellung landwirtkhſchaftlicher 
Maſchinen, Geräthe und ſonſtiger landwirthſchaftlicher Gegenſtände 
ſtatt. — Das landwirthſchaftliche und gewerbtreibende Publikum er⸗ 
ſuchen wir, ſich bei der Ausſtellung durch reichliche Beſchickung zu 


Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins SKoften- 
— Trauſtädter Areiſs. 
Verein junger Kauf leute. 
Sonnabend den 20. d. Mis. Nachmit⸗ 
tags D Uhr: 
1) eine goldene Herrn Anere⸗Caronette, d. h. alter und neuer Medizin.“ 
Die Verlobung meiner einzigen Tochter 
vergoldetes Werk, Ne. 11,835., 2) eine goldene[ Helene mit dem Generalvicar für die Pro 
Herrn⸗Ancre⸗ . Caronette, d. h. auf dem] vinz Schleſien, 5 . 
oberen Deckel iſt eine runde Oeffnung, damitſich mich hiermit, ſtatt beſonderer Meldung, 


man die Zeiger ſehen kann, und um diefelbefergebenft anzuzeigen. 5 
iſt ein Ring mit Zahlen, auch Remontoir, mit] Oſtrowo, den 17. Februar 869. 


* Meine 3 nr Fräulein Helene 
ne Stahlberg, einzigen Tochter des königli 
Gliederkette ca. 23 Thlr. Goldwerth mit einem Fanden 1455 Etahlberg, r ic bier 
. 4 durch ergebenſt an. 
Hugo Schoen, Generalvicar, 


Freitag den 19. Februar: Dinorah, oder: 
Die Wallfahrt nach Ploermel. Oper in 
3 Akten von Grünbaum. Muſik von Dieyer- 
beer. 

x Sonnabend den 20. Februar, bei aufgeho- 
benem Abonnement, Benefiz für Hrn. Rhode: 
Der Statthalter von Bengalen. Schau⸗ 
ipiel in 4 Akten von H. Laube. 
Eingeſandt. 
Dem Vernehmen nach ſteht uns nächſten 


N 
1 


nußreicher Abend bevor. — Auf vielfaches Be- 
gehren hat Hr. Direktor Schwe mer ſich be- 
reit erklärt, das fo beliebte Stück Laube's: 
„Der Statthalter von Bengalen zur 
Aufführung zu bringen, und hat unſer ver⸗ 
dienſtvoller Charaklerſpieler, Hr ode, dieſe 
Vorſtellung zu feinem: Benefize gewählt. Es 
erinnert ſich wohl noch Jeder mit vielem Ver⸗ 
gnügen der ausgezeichneten Leiſtungen deſſel⸗ 
ben als Lord Chatham, und wir hören noch 
die mit Wahrheit und Begeiſterung geſproche⸗ 
nen Worte: 
„Bei Gott dem Allmächtigen! der meinen 
erlahmten Kräften noch einmal den Schwung 
verleihen wird, Sie hinwegzureißen von 
der Strangulirung meines Vaterlandes!“ 
Darum wünſchen wir mit Recht dem Herrn 
— Rhode ein recht überfülltes Haus! 
Mehrere Theaterfreunde. 


Volksgarten-Saal. 


Großes Konzert 


von der Kapelle des 6. Regiments unter der 
Direktion des Kapellmeiſters Herrn 
vs. Appold. 
Entree 2½ Sgr., Familienbillets zu 3 Per⸗ 
ſonen 5 Sgr. Anfang 7 Uhr. 
Emil Tauber. 


155 4 f bz. u Gd.,4 Br., Juni-Juli 158 a f bz u. Gd., 3 Br., Juli-Auguſt 
16a 1544 bz. u. Gd., 16 Br., Auguſt- Sept. 16} a 4 bz. u. Gd., } Br. 

Mel. Weizenmehl Nr. 0. 43 — 4 Kt., Ar. 0. u. 1. 3% — 3} Rt., 
Roggenmehl Nr. O. 32 — 3. Mt., Ar. O. u. I. 33 34 Rt. pr. Ctr unpet : 
feuert exkl. Sack. 

Roggenmehl Nr. 0. u. I. pr. Ctr. unverſteuert inkl. Sad: per diefen 
Monat 3 Rt. 15 Sgr. Br. Februar-März 3 Rt. 144 Sgr. Br., März⸗April 
—, April⸗Mai 3 Rt. 144 Sgr. Br. Mai-Juni 3 w. 154 Sgr. Br. 

Petroleum, raffinirtes (Staudard white) pr Ctr. mit Faß loko 84 
Ri. Br., per dieſen Monat 8 Rt, Bebruar-März 74 Br., März April —, 
April⸗Mai 73 Rt. (8. 9. 3.) 

Stettin, 17. Februar. [Amtlicher Bericht. etter: lei 
ir a + 1— eee 3. Wind: A se 

eizen flau und niedriger, p. 2126 Pd. loko gelb. inländ. 68—70 
Rt., ungar. 50—64 Rt., bunter poln 67—693 Rt. s weißer 69 73 0 
83/8 pfd. gelder pr. Frühjahr 60, 69 Rt. bz. Br. u. Gd, Mal. Jun! 693 Br., 


Herr Ur. Pauly: „Von 


Herrn Hugo Schoen, beehre 


Landrath Stahlberg. 


+ Rt. dz. 
Roggen flau, p. 2000 Pfd. loko 51—514 Rt., pr. Februar 513 nom., 
Frühfahr Br, 51 bz., Br. u. Gd. Mai-Juni 514 bz., Br. u. Gd., Jun uf 


527 Br., 52 Gd., Juli⸗Auguſt 513 Br. 
— 5 — 1 9 en Bir wg ungar. 41 —46 Rt. 
afer loko feſt, Termine wenig unverändert, p. 1300 3435 fit. 
47/50bfb. Frühjahr 34 Gd R f 0 R 
Erbſen p. 2250 Pfd. loko Futter- 55 564 Rt., ſchleſ. pr. Kon. 55 Rt., 
Koch- 57 —58 Kt. 
Heutiger Landmarkt: 
Weizen Roggen Gerſte afer Erbſen 
64—72 50—53 44—49 33 —36 55.58 Rt. 
eu 15.20 Sgr. Stroh 8 10 Rt., Kartoffeln 12—14 Rt. 
ais 2 Rt. 35 Sgr. Br., 2 Rt. 3 Sgr., 3} bz. 
Rüböl wenig verändert, loko 93 Rt, Br. pr. Februar⸗März 95 Br., 
10d. April-Wai 9% bz. u. Gd., Septör.⸗Okt. 10 Br. u. Gd 
Spiritus etwas niedriger, loko ohne Faß 15, 1444 Rt. Bf mit Faß 
143 ba., pr. Febr. 14½ Br., Frühjahr 15 bz. u. Br. Mai⸗Junt 154 bz. u. 
Br, Juni⸗Juli 154 Br., Juli⸗Auguſt 157 Br., Auguft⸗ Sept. 16 bz. 
Angemeldet: Nichts. 
Regulirungspreiſe: Weizen 70 Rt., Roggen 513 Rt., Rüböl 
99 Rt., Spiritus 14 Rt 5 
Petroleum loko 8} Rt. Br. 
Schweineſchmalz, N 67 Sgr. tr. bz. u. gef. 
Leinſamen, Memeler 103 Rt. bz. 
Reis, mittel Arracan 53 Rt. tr. bz. 
Hering, ſchott erown und fullbrand 15 Mt. tr. bz. (Off.-Btg.) 


Breslau, 17. Febr. [Amtlicher Produkten ⸗Börſenberlcht.] 
Kleeſaat, rothe flau, ordin. 83. 93, mittel 103— 114, fein 12—13, hoch⸗ 
fein 131.1444. — Kleeſaat, weiße matt, ord. 10. 13, mittel 145, 
fein 17—18, dochfein 19— 20g. 


Roggen (v 
April⸗Maf 49 Br., Mai⸗Juni 493 bz. u. Br. 
Weizen pr. Februar 623 Br. 
Berfte pr. Februar 50 Br. 
Hafer pr. Februar 495 Br., April⸗Mai 50 Br. 
Raps pr. Februar 92 Br. 
Lupinen m * beachtet, p. 90 Pfd. 52—55 Sgr. 
Küböl matter, loko 91 Br. pr Februar u. Febr. 
April 9/1 Br., 
Rapskuchen ſehr feſt, 6466 Sgr. pr. Ctr. 
Leinkuchen 93-96 Sgr. pr. Ctr. 


2000 Pfd.) matt, pr. Febt. 491 Br., Februar⸗März 49} 


März 9, Br., Marz 
April-Mal 91 Br., Mai⸗Juni 91 Br., Sept.⸗Okt. 94 Br. 


Spiritus matt, loko 144 Br. 14 Sp,, pr. Gebr. u. Jebr.⸗März 144 


bz. April⸗Mal 14% bz., Juli⸗Auguſt 154 Br 
, Ruf fest. ir Die 


Börfen-Rommilfion. 


Preiſe der Cerealien. 
(Beftfegungen der polizeilichen Kommiſſton.) 
Breslau, den 17. Februar 1869. 
feine. mittle ord. Waare. 
Weizen, weißer 80—82 78 70-74 Sgr.) 
do. gelber 7778 75 70-73 +» 2 
Roggen, ſchleſiſcher 62—63 61 59—60 
— fremder ze — — . 8 
Gerſte e 57-59 56 54-55 4 
afer du 37-39 36 3-35 8 
rbſen 5 67—71 63 57-61 » 
rn 198 188 18 
Rübſen, Winterfrucht 184 180 170 . 
Rübſen, Sommerfrucht 174 170 162 . 
Dotter n 170 164 156 . 
(Brest. Hpls.-BL.y 
Bromberg, 17, Februar. Wind: SW. Witterung; klar. Morgen 
40 Wärme. Mittags 6° Wärme 


Weizen, bunt. 128—1 
ew.) 6566 Thlr. pr. 2125 Zollgew. heller i 
3 2tb. bis 87 Pfd. 22 Lth. Bolgenstät) 67—69 Thlr. pr. 2] 
gewicht. Extra N 12 Thlr. höher. 

Roggen, 46—47 Thlr. pr. 2000 Pfd. Zollgewicht. 

Gerſte, kleine 38—40 Thlr. pr. 1875 Pfd. 

Große Gerſte 44-46 Thlr. pr 1875 Pfd. Zollgewicht. 

Faser 230 te . hr 2250 Pfd. 1 k 

afer 28 r. pr. . Bollgewidht. 
Spiritus 144 Thlr. m 2 


Telegraphiſche Börfenberichte. 
Köln, 17. Februar, Nachmittags 1 Uhr. Schönes Wetter. 
matter, loko 6, 20 a 7, pr. März 6, 
6, 10. Roggen behauptet, loko 5, 
5, 7. Rüböl höher, loko 
Ioto 10. Spiritus loko 19. 
Breslau, 17. Februar, Nachmittags. 
Spiritus 8000 % Tr. 14k. Rogg 


W 


Günſtig. 


49. 
dert. 


arme. 
J0pfd. Holt. (83 Pfd. 24 2:5. dis 85 Pfd. 4 Ltd. Boll 
a 83 Pf Haden n 


Pfd. 


pr. Mai 6, pr. Juni 6,8, pr. 
5 a 5, 20, pr. März 5, 7, pr. Mai 
11½,ù pr. Mai 11¼ 4, pr. Oktober 111W. Leinöl 


30. 


(Bromd. Stg.) 


eizen 
uli 


en pr. Februar 49, pr. Frühjahr 
Kuböl pr. Bebruar- März 93, pr. Frühjahr 9. Raps unverän- 


Petroleum, Standard white, loko 63a 6 


Damburg, 17. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Matt. 


8 


Getreidemarkt. Weizen und Roggen flau. Weizen pr. Februar 
5400 Pfund netto 119 Banksthaler Br., 118 Gd., pr. Bebruar-Wtärz 119 
Br., 118 Sd. pr. Mai⸗Juni Nr 15 Gd. Rog gen pr. Februar 
5000 Pfund Brutto 90 Br., 89 Gd., pr. Be ad Br., 89 Gd., 
pr. Mai⸗Junl 883 Br., 88 Od. Rüböl begehrt, loko 20, pr. Mai 203, 
pr. Oktober 22. Spititus ruhig, pr. Februar 21. Kaffee ſehr gün- 
ftig und lebhaft auf Amſterdamer Auktionsbericht. Zink loko und auf 
Lieferung mehrfach mit 14 bez. Petroleum matt, loko 17, pr. Auguft- 
Dezember 175. — Sehr ſchönes Wetter. 
London, 17. Februar. Getreidemarkt (Schlußbericht). Fremde 
Zufuhren ſeit letztem Montag: Weizen 7460, Gerſte 3070, Hafer 6240 
Sa 
unverändert. 
5 ), 17. Februar, Mittags. (Von Springmann 
& Co.) Baumwolle: 7—8000 Ballen Umſatz. R 
Middling Orleans 1 


Quarters. 
mmtliche Getreidearten ohne alles Geſchaft. Preiſe nominell und 
Liverpool (via 
uhig. 
„ middling Amerikaniſche 12, fair Dhollerah 104, 


een fair Dhollerah 9%, good middling Dhollerah 98, fair Bengal 83, 
New fatr Oomra 108, Pernam 127, Smyrna 104, Egyptiſche 135, ſchwim⸗ 
mende Orleans 12. 

aris, 17. Februar, Nachmittags. 


üböl pr. Februar 80, 00 Hauffe, pr. Mal⸗ Juni 8], 50, pr. Juli⸗ 
Auguß 83, 50. Mehl pr. Februar 57, 00, — Mai ⸗Juni 58, 00, Juli⸗ 
Auguſt 59, 50. Spfritus pr. Februar 69, 00 Baiſſe — Schönes Wetter. 
Amſterdam, 17. Februar, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten. 
Getretdemarkt. (Schlußbericht). Weizen ruhig. Roggen loko 
flau, pr. März 194, pr. Mat 197, pr. Oktober 191. Raps pr. April 


644, pr. Herbſt 674. Raböl pr. Mat 337, pr. Herbſt 353. — Schönes 


Wetter. 
Amſterdam, 17. Jebruar, Nachmittags. In der heute Seitens der 
niederländiſchen Handelsgeſellſchaft hier e Kaffee⸗Aultion wur ⸗ 
den 100,212 Ballen Padang und Java verkauft und zwar wurden folgende 
Preiſe erzielt: 13. 
In Amſterdam lagernd (55,180 Ballen): 
8 846 B. Java Demerary Art, blaß, etwas grünl. 47 c. (Taxpreis 45 c.) 
. 16 1278 B. do. Preanger, blank, gelblich, etwas bunt 45 6. (Taxpreis 430.) 
. 26 1259 B. do. blank, etwas bunt 39 Cc. (Tappreis ge 
36 1450 B. do. Tiilatjap, blank, etwas bunt, 39} c, (Tazpreis 37 0) 
. 40 898 B do. bunt, gelblich 40 c. (Taxpreis 30 c.) 
44 3613 B. dv. bunt, blaß 367 c. (Tazpreis 35 c.) 
54 973 B. do. Preanger Art, blank, etwas gelolich und bunt 41 c. 
(Taxpreis 383 c.) 
59 2418 B. do. blanklich, etwas bunt 38 c. (Taxpreis 36 0) 
66 1430 B. do, etwas W. J. Art, grün, einz. weiß 384 C. (Taxpreis 37 o.) 
In Rotterdam lagernd (20,547 Ballen): 
12 743 B. Java Preanger, gelb, etwas bunt 53} c. (Tagpreis 52 c.) 
19 764 B. do. do. hell, braun, etwas bunt 597 6. (Taxpreis 590.) 
. 20 745 B. do. do. gut gelb 55 0. (Taxpreis 54 c.) 
22. 4542 B. Padang, blank, etwas bunt, 39% c. (Taxpreis 383 c.) 
In Middelburg lagernd: 
. 1. 6654 B. Java, blaß, etwas bunt 37 c. (Taxpreis 1 5 
7 3042 B. do. Zjilatjap, gelblich, etwas bunt 41 c. (Tappreis 39 c.) 
In Dordrecht lagernd: . 
1 1691 B. Java, gelblich, etwas bunt Al} c. (Taxpreis 393 c.) 
In Schiedam lagernd: 
Nr. 1 1716 B. Java Preanger, gelblich, etwas bunt 465 o. (Taxpreis 44 c.) 


* 
e A t, 


Beer ae e a ae 
zu a Se f 50000 5 en ic überſteigen wird. 
erpen, 17. Jebrüar, Na dh uͤbe 30 Minuten. 
e EI 
etroleum⸗ Markt. 0 dp 
58, auf Termine unverändert. Stile und a * 4 


Meteorologi obachtungen zu Poſen. 


MH 4 11 * ter „ 1 * D 
Datum. Stunde. er def hi Therm. | Wind. | Boltenform. 
17. Februar Rahm. 2 287 0” 24 | ＋ 60 WB 2-3 heit.St.Cu.Ci# 
17. Aubnds. 10 27° 11” Al | ＋ 206 WRW 2 ng a 
18. | Morg. 61 27° 10" 76 | + les 23 0-1 delt Se 20h u 


Waſſerſtand der Warthe. 


Poſen, am 1 Februar 1869, Vormittags 8 Ur, 6 Fuß 5 Bon. 
. * je . . „ .. 6 „ 5 * 


Telegramme. 
Paris, 17. Febr. Die angekündigte Sitzung der Konfe⸗ 
renz findet erſt morgen ſtatt. „Publik“ beſchwichtigt wegen Bel⸗ 


gien: Alle allarmirenden Gerüchte ſeien grundlos. Der dortige 


Geſandte Lagueronniere ſei nicht herberufen worden. Die belgi⸗ 


ſche Regierung ftellte am Montag in einer Note der franzöfiſchen 


eine Erklärung zu, deren Faſſung geeignet ſei, Frankreich zu be ⸗ 


friedigen und die öffentliche Meinung zu beruhigen. Die Ne 
gierungsblätter hoffen die Verwerfung des Geſetzes durch den 
Senat in Brüſſel. 

Paris, 18. Februar. Das „Journal offiziell“ veröffent⸗ 
licht das Rundſchreiben des Miniſters des Innern, Forkades, 
an die Präfekten vom 16. Februar, betreffend die öffentlichen 
Verſammlungen, in welchem derſelbe jagt: Bisher beſchränkte ſich 
die Regierung auf die Ueberwachung der Mißbräuche und ließ 
auch geſetzlich verbotene Gegenſtände beſprechen, dieſelbe wird 


aber fortan allen Ausſchreitungen entgegentreten, um das Ver⸗ 


ſammlungsrecht vor gefährlichen Mißbräuchen zu bewahren. 
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Die Börfe war auf beſſere Pariſer und Wiener Kurſe gut geſtimmt, für Kredit Anfangs auch recht angeregt; ſpäter trat mehr Verkaufsluſt hervor; die Haltung aber blieb feſt, aber nicht animirt. Sehr lebhaft wude 
zum Theil höher, Aachen⸗Maſtrichter, Rhein Nahe, Rechte Oder-Ufer und Koſel-Oderberger in lebhaftem —— 


Kredit gehandelt, Lombarden Italiener, Tabaksobligationen und Aktien ſehr belebt und ſte 

Von Banken waren 
proz. Aachen⸗Maſtrichter lebhaft, 
nds waren beide Prämienanleihen, 6. Stiegl 
5 100,000 Fres. und auf Nr. 314,224 und 


Auf beſſere Pariſer Rente war die Stimmung eine günſtige und das Geſchäft 


Bergiſch. Märkiſche, Freiburger gefr 
Prioritäten waren wenig belebt, 


kehr; Potsdamer, und hoher. 


lefe etwas feſter. 
ae 2. Emiffton belebt. — Von ruſſiſchen Fo 
in der Ziehung vom 15. d. Mts. auf Nr. 233,04 
Breslau, 17. Februar, 

ziemlich angere 
ohne Handel. 


ei 


t. 
Naliener ſe 
Kontrakt! 


ö 


ch erklärt: 


Schlußkurſe. Oeſtr. Looſe 1860 81} G. do. 1864 —. Bayr. Anl 
. 5 Brioeiläten 754-75 bz 
tior, 953 G. 
Rechte Oder⸗Ufer⸗Bahn 90 .- bz u G. Kofel-Oberberg 1155 B. Ame 


„Kredit⸗Bankaktien —. 
803 bz. do. Lit. 5 888 bz. Rechte Oder Ufer 
ſchleſiſche Lit. A. u. C. 1775 B. Lit. B. 

Ataner 831-4 bz. Nalieniſche Anleihe 574-5 bz. 


1175 bzu B. De a 


Bahn St. 


Oeſterreichiſche Effekten wegen Ausbleibens der Wiener Kurſe während 
r begehrt bei großer Zurückhaltung der Inhaber. 
0% Cinr. Roggen und Aan Schein Nr. 143. 
eihe —. 


Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds ⸗Kurſe. 
aukfurt a. M., 17. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Matt. Na 


raukf 
Kreta 2781, 1860er Looſe 804, Staatsbahn 309, Lombarden 
Schlußkurſe. 6% Verein. St.⸗Anl. pro 1882 82. Turken 


franz. St.⸗B.⸗Attien 310. 1860er Looſe 804. 1864er Looſe 1214. Lombarden 


reslau. 


2 Eſſenbahnen waren feſt, 
enfer antmirt und ſteigend. Inländiſche und deuffi 
von ruſſiſchen waren Jelez und Kursk. Kiew gut zu la 
9 und Bodenkredit belebt, Tabaksak 
Nr. 260,407 je 2000 Bres: gefallen. 

ulfurt a. M., 17. 


a 
308, Kad a e 52, Lomba 
Wien, 17. Februar. 
Schl National-Anle 


der erſten Vötſenal 


Minerva 53-43 bz. Schleſiſche Bank 
u G. do. 55. 85 5 ak F. 


b. do. 833 B. 0, 75. 
Freib.⸗Schweidnitz 1113 B. Ober⸗ 


ien, 17. Februar, 


on 
England für 155 bevorſtehe 
tfe. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


e Fonds, Pfand und Rentenbriefe blieben ſtill und wenig verändert, Pfand, und Re 
N en, Terespoler offerirt, Aſow Pfundſtücke matter; von öſterreich. Rudolfsbahn und fe 
tien 370 a 410; Sächſiſche Hypothefen-Pfandbriefe 58 bezahlt u. Geld. — Von Madrider Looſen 


E 

den 2203, 1860er 950% 
Schlußkurſe der officiellen 
en 68, 50. 
Böhmiſche Weſt 
bends. 
96, 80, ‚1864er Looſe 124, 80, Nordbahn 230, 00, Lombarden 
don, 17. Februar, Nachmittags 4 Uhr. Man 


ar 


ffekten⸗Societät.] Kreditaktien 276%, Staa 
703, Bankaktien 700, Türken 393. Blau, 
örſe.) Schluß flau. 
Kreditaktien 290, 60. St.⸗Eiſenb.⸗Aktien⸗Cert. 320, 00. 
n 186, 50. Kreditlooſe 164, 00. 1860er Looſe 97, 50. 
Silber-Anleihe 74, 75 Napoleonsd'or 9, 80;. PR 
Kreditaktlen 288,.00, Staatsbahn 319, 30, 1800er 
228, 60, Napoleons 9, 87. Balſſe. 4% 90% 
hält eine Pislont⸗Erhöhung Seitens der Bank 


Februar, Abends. 
‚us 


„ 75. 
Abendbörſe. 


nd. ; 
Alnkkurfe. Ronfals 924. alten, DY, Rente, 64. Lombtben 181%,,. Zurt. Unleipe de 1865 4% 
8%, Rumäniſche Anleihe 84,. 6/%%8 »Vereinigt. St. pr. 1882 78. 
ch Schluß der Börfe flau. Paris, 50 Februar, Taamitinge 3 Uhr. Matt. 1 ei 
222, Amerikaner 818. g Schlußkurſe. 3% Rente 71, 27.71, 323-71, 155 at 5 5% Rente 25 25. Denerseldh. . 20 
8510 Kreditaktien 280. Oeſtreich.⸗J Eiſenbahn- Aktien 657, 50. Kredit⸗ bilier⸗Aktien 290 „00. Lomb. Eiſenbahnaktien 467, 25. do. Prlorſtäten 
i Tabals-Obligationen 442, 00. 6% Ber. St. pr. 1882 (ungeſt.) 888. ‘ 2 
en 1 


